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AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI




Agenzia FIDES – 30. Juni 2007

SPECIALE FIDES

Instrumentum mensis Iunii 

pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI pro evangelizatione in terris missionum

Annus III – Numerus VI, Iunius A.D. MMVII

Im Juni befasste sich Papst Benedikt XVI. in zahrleichen besonders bedeutenden Ansprachen mit den grundlegenden Themen des Lebens der Kirche: von der Predigt beim Gottesdienst am Hochfest des Leibes und des Blutes Christi, über seine Worte am Hochfest der heiligen Apostel Peter und Paul und die Ansprache bei der Eröffnung der Pastoraltagung der Diözese Rom zum Thema „Jesus ist der Herr. Erziehung zum Glauben, zur Nachfolge und zum Zeugnis“ bis hin zur Veröffentlichung des Schreibens “ an die Bischöfe, Priester, Personen des gottgeweihten Lebens und an die gläubigen Laien der katholischen Kirche in der Volksrepublik China“. Dieses Schreiben ist von besonderer Intensität und Liebenswürdigkeit, reich an Inhalten und Anregungen. Mit ihm möchte Papst Benedikt „dem Empfinden, das ich als Nachfolger Petri und oberster Hirte der universalen Kirche euch gegenüber hege“ Ausdruck verleihen. „Ihr wißt wohl“ so schreibt der Papst, „wie sehr ihr in meinem Herzen und in meinen täglichen Gebeten gegenwärtig seid und wie stark die Bande der Gemeinschaft sind, die uns geistlich vereinen“. Daher möchte der Papst allen den Ausdruck seiner brüderlichen Nähe zukommen lassen. „Groß ist die Freude“, schreibt der Papst weiter, „über eure Treue zu Christus, dem Herrn, und zur Kirche, eure Treue, die ihr »manchmal sogar unter Inkaufnahme großen Leidsgezeigt habt, »denn euch wurde die Gnade zuteil, für Christus dazusein, also nicht nur an ihn zu glauben, sondern auch seinetwegen zu leiden«. Dennoch, betont der Papst, „besteht auch Anlaß zur Sorge hinsichtlich einiger wichtiger Aspekte des kirchlichen Lebens in eurem Land“. Und weiter heißt es: „Ohne jedes Detail der komplexen Problemkreise, die euch gut bekannt sind, behandeln zu wollen, möchte ich mit diesem Brief einige Orientierungspunkte in bezug auf das Leben der Kirche und das Werk der Evangelisierung in China geben, um euch zu helfen, das zu entdecken, was der Herr und Meister Jesus Christus, der Schlüssel, der Mittelpunkt und das Ziel der ganzen Menschheitsgeschichte, von euch will.“

SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Juni 2007 – Ad limina-Audienz für die Bischöfe der Zentralafrikanischen Republik 
3. Juni 2007 – Predigt bei der Heiligsprechung von vier Seligen 

3. Juni 2007 - Angelus

5. Juni 2007 – Beileidstelegramm zum Mord an einem Priester und drei Diakonen in Mossul 

6. Juni 2007 – Generalaudienz

6. Juni 2007 – Appell an die Teilnehmer des G8-Gipfels 

7. Juni 2007 – Predigt beim Gottesdienst am Hochfest des Leibes und des Blutes Christi 

8. Juni 2007 – Ansprache bei der Audienz für die Teilnehmer der 18. Vollversammlung von „Caritas Internationalis“

9. Juni 2007 – Ad Limina-Audienz für die Bischöfe der Regionalen Bischofskonferenz Nordafrikas 

9. Juni 2007 – Ansprache beim Besuch bei der Kongregation für die Orientalischen Kirchen und Bekanntgabe der Ernennung des neuen Präfekten 

10. Juni 2007 - Angelus

11. Juni 2007 – Ansprache bei der Eröffnung der Diözesantagung der Erzdiözese Rom unter dem Motto: - „Jesus ist der Herr. Erziehung zum Glauben, zur Nachfolge, zum Zeugnis“
13. Juni 2007 – Generalaudienz

14. Juni 2007 – Audienz für den Vorstand der Stiftung „Populorum Progressio“ für Lateinemerika 
17. Juni 2007 – Papst Benedikt XVI. in Assisi  - Predigt beim Gottesdienst auf dem unteren Vorplatz der Basilica des heiligen Franz von Assisi 
17. Juni 2007 – Papst Benedikt XVI. in Assisi - Angelus

17. Juni 2007 – Papst Benedikt XVI. in Assisi – Begegnung mit den Teilnehmern des Generalkapitels der Franziskaner Minderbrüder und der Gemeinschaft des Heiligen Klosters 
17. Juni 2007 – Papst Benedikt XVI. in Assisi - - Begegnung mit den Priestern, Diakonen, Ordensleuten, Oberen und Studenten des „Pontificio Seminario Umbro“

17. Juni 2007 – Papst Benedikt in Assisi – Begegnung mit den Jugendlichen auf dem Vorplatz der Basilika „Santa Maria degli Angeli“ 
20. Juni 2007 – Generalaudienz
20. Juni 2007 – Glückwunschschreiben an Kardinal Dias zu dessen 25jährigem Bischofsjubiläum
21. Juni 2007 – Audienz die Teilnehmer der Versammlung der ROACO (Riunione Opere per l’Aiuto alle Chiese Orientali
22. Juni 2007 – Ad limina- Audienz für die Bischöfe aus Togo 

23. Juni 2007 – Audienz für die Teilnehmer der internationalen Tagung der europäischen Universitätsdozenten zum Thema: „Ein neuer Humanismus für Europa. Die Rolle der Universitäten“ 
24. Juni 2007 - Angelus

25. Juni 2007 – Besuch in der Vatikanbibliothek und im Vatikanarchiv 
27. Juni 2007 – Generalaudienz

28. Juni 2007 – Predigt bei der Vesper in der Basilika St. Paul vor den Mauern
29. Juni 2007 – Predigt beim Gottesdienst am Hochfest der heiligen Apostel Petrus und Paulus 

29. Juni 2007 – Angelus

30. Juni 2007 – Brief an die Bischöfe, Priester, Personen des gottgeweihten Lebens und an die gläubigen Laien der katholischen Kirche in der Volksrepublik China 

1 Juni 2007 - Udienza ai Vescovi della Repubblica Centroafricana in visita Ad Limina Apostolorum


VERBA PONTIFICIS

Orientalische Kirchen
China

Ökumenismus
Erziehung
Eucharistie
Hl. Franziskus
Mission
Frieden
Peter und Paul

INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Mission - „Wir müssen uns gegenseitig besser kennen lernen, damit eine Welt entsteht, in der es Frieden gibt, der auf dem Respekt für die Anderen gründet“, so der Vorsitzende der Bischöfe Nordafrikas, die sich zum Ad limina-Besuch in Rom aufhalten

Mission - „Leitlinien für die Straßenpastoral“: die Mobilität ist eine Charakteristik der heutigen Gesellschaften in aller Welt öffnet der Evangelisierung heute neue Horizonte
Mission - „Unsere Priorität ist die Bildung der Gläubigen“, so der Vorsitzende der Bischofskonferenz von Togo, die sich zurzeit zum Ad limina-Besuch in Rom aufhält


QUAESTIONES

VATIKAN – „Dokument von Aparecida“ an Papst Benedikt XVI. überreicht. Bei der Vollversammlung im Juli werden sich die Mitglieder des CELAM mit der Durchführung der Großen Kontinentalmission befassen“

VATIKAN - Kardinal Ivan Dias, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker feiert sein 25jähriges Bischofsjubiläum

VATIKAN - „Ich vertraue diese 25 Jahre meines Bischofsamtes dem Unbefleckten Herzen Mariens an, denn Maria hat mein ganzes Bischofsamt besiegelt und mit ihr sage ich noch einmal zum Herrn: ich bin dein Diener“ – Kardinal Dias beim Gottesdienst zu seinem silbernen Bischofsjubiläum

SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Juni 2007 – Ad limina-Audienz für die Bischöfe der Zentralafrikanischen Republik 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. empfängt die Bischöfe der Zentralafrikanischen Republik in Audienz: „Ich wünsche von ganzem Herzen, dass Afrika in dieser Welt, die sich in einer Zeit des tiefen Wandels nicht mehr vergessen wird und dass eine wahre Hoffnung für die Völker dieses Kontinents entstehen möge“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Ihr übt eure Mission im Dienst des Gottesvolkes, das der Herr euch anvertraut hat in einem schwierigen Kontext aus … Zu den dringlichsten Herausforderungen, denen die Kirche in euerem Land gegenübersteht, ist der Frieden und die nationale Aussöhnung. Die Ärmsten sind in besonderer Weise Opfer dramatischer Situationen, die unweigerlich zu einer tiefen Spaltung der Gesellschaft und zu Unzufriedenheit führen. Die zweite Sonderversammlung der Bischofssynode für Afrika, auf die wir uns vorbereiten, wird eine wichtige Zeit des Nachdenkens +über die Verkündigung des Evangeliums in einem Kontext sein, der von zahlreiche Zeichen der Hoffnung, aber auch von vielen besorgniserregenden Situationen gekennzeichnet ist. Ich wünsche von ganzem Herzen, dass Afrika in dieser Welt, die sich in einer Zeit des tiefen Wandels nicht mehr vergessen wird und dass eine wahre Hoffnung für die Völker dieses Kontinents entstehen möge“, so Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für die Bischöfe aus der Zentralafrikanischen Republik, die er am 1. Juni anlässlich ihres Ad limina-Besuchs in Audienz empfing.


Damit sie die Herausforderungen wirksam angehen könne, so der Papst weiter, müsse die Kirche eine effektive Zusammenarbeit der Bischöfe suchen, die auf einem lebendigen Bewusstsein von der kollegialen Dimension des Bischofsamtes beruhe. „Seid gewiss, dass ihr bei der Erfüllung eures Amtes nie alleine seid, der Herr ist bei euch und begleitet euch mit seiner Gegenwart und seiner Gnade. Durch ein zunehmend intensives Leben der Gemeinschaft, und ein beispielhaftes Leben im Alltag, seid ihr Zeugen unter eurem Volk“.


Sodann ermutigte der Papst alle, die sich dafür einsetzen „das durch ein resolutes Auftreten zum Schutz der Würde der Menschen und seiner unveräußerlichen Rechte Hoffnung entsteht. Dazu gehört auch das grundlegende Gut des Friedens und eines Lebens in Sicherheit. Die Förderung des Friedens, der Gerechtigkeit, der Aussöhnung ist ein Ausdruck des christlichen Glaubens an die Liebe Gottes zu jedem Menschen. Die Kirche möge weiterhin entschieden den Frieden Christi verkünden und sich mit allem Menschen guten Willens für Gerechtigkeit und Aussöhnung engagieren“. Papst Benedikt XVI. forderte alle Gläubigen auf „den Herrn um dieses wertvolle Geschenk zu bitten“, und wandte sich an die religiösen Orden und an die engagierten Laien, die im Gesundheits- und Erziehungswesen tätig sind mit der Bitte „ihr Engagement fortzusetzen, sich nie entmutigen zu lassen, damit sie Zeichen des Vertrauens sind, das der Herr zu jedem Menschen hat“. Im Hinblick auf die Familie und die Ehe forderte der Papst dazu auf, eine ernsthafte Vorbereitung der jungen Menschen auf die Ehe durchzuführen und die Unterstützung der Familien zu garantieren.


Abschließend dankte der Papst für den Eifer der Priester und empfahl die Zusammenarbeit mit allen Pastoralarbeitern und ein vorbildliches priesterliches leben: „durch das Gebet, das in der Betrachtung des Wortes Gottes wurzelt, durch die Eucharistie, die Quelle und Höhepunkt eures Amtes ist, werden sie die Kraft finden, dem Gottesvolk zu dienen und es auf dem Weg des Glaubens zu leiten“. Was die Ausbildung der Priesteramtskandidaten anbelangt, erinnerte der Papst daran, dass „heute mehr den je angemessene Anforderungen an ihre menschliche und geistliche Ausbildung gestellt werden müssen … Man wird besonders wachsam sein müssen, wenn es darum geht, die Ausgeglichenheit der Seminaristen zu prüfen und in ihnen die Sensibilität zu fördern, damit sie sich ihrer tatsächlichen Neigung, den Anforderungen des priesterlichen Zölibats zu entsprechen bewusst werden. Diese menschliche Bildung muss ihre Bedeutung in einer soliden geistlichen Ausbildung erlangen, die unverzichtbar ist, damit das Leben und die Tätigkeit des Priesters in einem lebendigen Glauben an Christus verwurzelt sind“.


Das letzte Thema, mit dem sich der Papst in seiner Ansprache befasste, war die aktive und fruchtbare Teilnahme der Gläubigen an der Feier der Gottesdienste: „… die Fortsetzung einiger Anpassungen an die unterschiedlichen Kontexte und Kulturen sollte auf einem authentischen Konzept der Inkulturation gründen… Durch festliche Feiern möchten eure Gemeinden die Freude an der Herrlichkeit Gottes zum Ausdruck bringen; dies soll stets dem richtigen Gleichgewicht mit der stillen Betrachtung des Geheimnisses geschehen, das gefeiert wird!“


Der Papst beendete seine Ansprache mit folgenden Worten. „Setzt mutig die Verwurzelung des Glaubens unter eurem Volk durch! Alle sollen unermüdliche Urheber des Friedens und der Versöhnung sein! Ich vertraue jede einzelne eurer Diözesen der Jungfrau Maria, Königin Afrikas an, damit sie eure Beschützerin und der Stern sein möge, der euch zu ihrem Sohn Jesus führt“ (SL) (Fidesdienst, 04/06/2007 – 59 Zeilen, 741 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes an die Bischöfe Zentralafrikas in französisch

http://www.evangelizatio.org/

3. Juni 2007 – Predigt bei der Heiligsprechung von vier Seligen 
VATIKAN - Papst Benedikt spricht vier Selige heilig: „Wir danken Gott für die Wunder, die er durch die Heiligen gewirkt hat, in denen seine Herrlichkeit sich widerspiegelt. Lassen wir uns von ihrem Beispiel anziehen, lassen wir uns von ihrer Lehre leiten, denn unsere ganze Existenz soll wie die ihre, ein Lieblied der Herrlichkeit der göttlichen Dreifaltigkeit sein“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Fest der heiligen Dreifaltigkeit, am Sonntag, den 3. Juni, sprach Papst Benedikt XVI. bei einem Gottesdienst auf dem Petersplatz vier Selige heilig gesprochen: den niederländischen Passionistenpater Karel Houben (1821-1893), den maltesischen Ordensgründer Giorgo Preca (1880-1962), den polnischen Priester Simon von Lipnica (um 1439-1482) sowie die französische Ordensgründerin Anna Eugenia Milleret de Brou (1817-1898).

„Nach der Osterzeit“, so der Papst in seiner Predigt, „und nachdem wir das Pfingstereignis neu erlebt haben, das die Taufe der Kirche im Heiligen Geist erneuert, möchten wir sozusagen unseren blick auf die „offenen Himmel“ richten, damit wir mit den Augen des Glaubens in die Tiefe des Geheimnisses Gottes hineinsehen können, der einer im Wesen und drei Personen ist: Vater und Sohn und Heiliger Geist. Während wir uns von diesem höchsten Geheimnis umhüllen lassen, verehren wir die Herrlichkeit Gottes, die sich im Leben der Heiligen widerspiegelt.“


Mit Bezug auf die Lesungen des Dreifaltigkeitssonntags, sagte der Heilige Vater, dass die Weisheit „die bei Gott war und ihm half“, auch gerne unter den Menschen wohnt, denn in ihr erkennten sie das Bild und die Ähnlichkeit mit dem Schöpfer… Die Weisheit Gottes wird sichtbar im Kosmos, in der Wahrheit und Schönheit seiner Elemente, doch ihre Meisterwerke sind Heiligen.“ Im Brief des heiligen Paulus an die Römer finden wir das Bild der Liebe Gottes, „die sich ausgießt in die Herzen“ der Heiligen, d.h. der Getauften, durch den Heiligen Geist“, der ihnen gegeben ist. „Durch Christus“, so Papst Benedikt weiter, „gelangt der Heilige Geist zu uns, als Prinzip des neuen „heiligen“ Lebens. Der Geist legt die Leibe Gottes in die Herzen der Glaubenden, in der konkreten Form, die sie im Menschen Jesus von Nazareth angenommen hat“. „In derselben Perspektive, der Weisheit Gottes, die in Christus Fleisch geworden ist, und vom Heiligen Geist weitergegeben wird, sagt uns das Evangelium, dass Gott Vater sich seinen Plan der Liebe weiterhin durch die Heiligen zum Ausdruck bringt … Jeder einzige Heiligen nimmt am Reichtum Christi teil, die vom Vater aufgenommen und zur rechten Zeit weitergegeben wird. Die Heiligkeit Jesus ist immer dieselbe, es ist immer Er, der „Heilige“, den der Geist in den „heiligen Seelen´“ formt, und dadurch Freunde Jesu und Zeugen seiner Heiligkeit heranbildet.“ „Giorgio Preca war ein Priester, der sich ganz der Missionierung hingab: mit der Predigt, mit Schriften, mit der Seelenführung und der Erteilung der Sakramente – und ganz besonders mit dem Beispiel seines eigenen Lebens. Simon von Lipnica, Anhänger der Spiritualität des Heiligen Franz von Assisi, lebt in einer fernen Zeit, doch gerade heute wird er der Kirche als modellhafter Christ vorgestellt. Wir vertrauen alle jene seinem Schutz an, die aufgrund von Armut, Krankheit, Einsamkeit und sozialer Ungerechtigkeit leiden. Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den heiligen Geist, der uns gegeben ist Im Fall des Passionistenpaters Karel Houben sehen wir, wie diese Liebe in einem Leben überbordete, das vollkommen der Seelsorge galt. In den Kranken und Leidenden erkannte er das Gesicht des gekreuzigten Jesus. Marie-Eugenie Milleret erinnert uns vor allem an die Bedeutung der Eucharistie im christlichen Leben. Möge ihr Beispiel die Männer rund Frauen von heute dazu einladen, den Jugendlichen die Werte zu übermitteln, die ihnen helfen, starke Erwachsene und freudige Zeugen des Auferstandenen zu werden.“ 


Abschließen forderte der Papst auf, Gott zu danken, für die „Wunder, die er durch die Heiligen gewirkt hat, in denen seine Herrlichkeit sich widerspiegelt. Lassen wir uns von ihrem Beispiel anziehen, lassen wir uns von ihrer Lehre leiten, denn unsere ganze Existenz soll wie die ihre, ein Lieblied der Herrlichkeit der göttlichen Dreifaltigkeit sein“ (SL) (Fidesdienst, 04/06/2007 – Zeilen, Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/

3. Juni 2007 - Angelus

VATIKAN - Vor dem Angelusgebet grüßte der Papst die Pilger, die zur Heiligsprechung gekommen waren und bat um ein erneuertes Engagement für die Überwindung der neuen Formen der Sklaverei, unter denen die Menschheit immer noch leidet“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Im Anschluss an den Gottesdienst auf dem Petersplatz, bei dem er vier Selige heilig gesprochen hatte, begrüßte Papst Benedikt XVI. vor dem Angelus gebet die Pilger, die zur Heiligsprechung nach Rom gekommen waren, in verschiedenen Sprachen. Den Schwestern von des von der neuen Heiligen gegründeten Ordens, die aus verschiedenen Ländern zur Heiligsprechung ihrer Ordensgründerin gekommen waren, wünschte der Papst, dass sie sich durch die heilige Marie Eugénie Milleret, „mit Christus bekleiden können“ und dass sie in ihnen der Mut und die Hoffnung neu beleben möge. Insbesondere den Gruppen aus Spanien und Lateinamerika und insbesondere aus Mexiko wünschte der Papst, dass die neue Heilige ihnen helfen möge, das eigene geistliche Leben „auf Christus und das Geheimnis der Menschwerdung zu konzentrieren“. 


Den zahlreichen Pilgern aus Malta, Irland und Großbritannien sagte der Papst: „Mögen diese neue Heiligen euch mit ihrem Gebet begleiten und durch das Beispiel ihrer heiligen Leben inspirieren“. Die Gläubigen aus Malta erinnerte er daran, dass „der heilige Giorgio Preca der erste Sohn eurer geliebten Heimat ist, der heilig gesprochen wird. Er ist euer zweiter Vater im Glauben, nach dem heiligen Apostel Paulus. Er legt Fürsprache für euch ein, damit ihr stets Freunde des Evangeliums sein mögt.“


Durch die Fürsprache des Passionistenpaters Karel Houben, so der Papst in seinem Gruß an die Pilger aus den Niederlanden, „möge das Gottesvolk in den Niederlanden stets auf dem Weg des Glaubens gehen, voller Hoffnung und in der Liebe“. Sodann grüßte der Papst auch die Pilger aus Polen und bat um die Fürsprache des heiligen Simon von Lipnica, „für diejenigen, die ihr Leben in den Dienst der Kranken, Leidenden und Verlassenen stellen“.


Abschließend erinnerte der Papst in seinem Grußwort an die italienischen Gläubigen insbesondere daran, dass „die Diözese Bologna des 750. Jahrestages des Akts gedenkt, mit dem der Senat dieser Stadt damals die Sklaverei in diesem Territorium abschaffte“ und wünschte sich: „Möge diese Initiativen ein neues Engagement für die Überwindung der neuen Formen der Sklaverei wecken, unter denen die Menschen auch heute noch leiden“. (SL) (Fidesdienst, 04/06/2007 – 30 Zeilen, 366 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in verschiedenen Sprachen

Il testo integrale del discorso del Santo Padre, plurilingue

http://www.evangelizatio.org/

5. Juni 2007 – Beileidstelegramm zum Mord an einem Priester und drei Diakonen in Mossul 
VATIKAN - Beileidstelegramm von Papst Benedikt XVI. zum Mord an einem Priester und drei Diakonen in Mossul: ihr Opfer möge Männer und Frauen guten Willens dazu inspirieren, sich gemeinsam dafür einsetzen, dass es im Irak bald Aussöhnung, Gerechtigkeit und Frieden geben möge

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. bringt seinen Schmerz über den tragischen Tod des chaldäischen Priesters, Ragheed Aziz Gianni und drei Diakone zum Ausdruck, die am Sonntag, den 3. Juni in Mossul im Irak ermordet wurden (vgl. Fidesdienst vom 4. Juni 2007). Der Papst sandte ein von Kardinalstaatssekretär Tarcisio Bertone unterzeichnetes Telegramm an den chaldäischen Bischof von Mossul Paulos Faraj Rahho, in dem es heißt, dass „der Heilige Vater tiefe Trauer empfindet, nachdem er von dem sinnlosen Mord erfahren hat“ und bittet de Bischof von Mossul darum, den Angehörigen und Gläubigen der Opfer sein Beileid zum Ausdruck zu bringen. Der Papst schließt sich der christlichen Gemeinde in Mossul an und „empfiehlt die Seeelen der Verstorbenen der unendlichen Barmherzigkeit Gottes“ und dankt für ihr „uneigennütziges Zeugnis vom Evangelium“. Gleichsam betet Papst Benedikt dafür, dass ihr Opfer „Männer und Frauen guten Willens dazu inspirieren möge, sich mit erneuerte Engagement für die Ablehnung der Wege des Hasses und der Gewalt, für die Bekämpfung des Bösen mit dem Guten und für das gemeinsame Engagement dafür einzusetzen, dass es im Irak bald Aussöhnung, Gerechtigkeit und Frieden geben möge“. Abschließend erteilt der Papst den Familien der Ermordeten und allen, die im Glauben an die Hoffnung auf Auferstehung um die Toten trauern, seinen Apostolischen Segen. (SL) (Fidesdienst, 05/06/2007 – 20 Zeilen, 247 Worte)

6. Juni 2007 – Generalaudienz

VATIKAN - Im Mittelpunkt der Katechese bei der Generalaudienz steht in dieser Woche der heilige Cyprian, „der erste afrikanische Bischof, der als Märtyrer starb“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der heilige Cyprian, afrikanischer Bischof im 3. Jahrhundert, „war der erste Bischof, der in Afrika den Märtyrertod starb“ und der vor allem für seine Schriften und seine pastorale Tätigkeit in den dreizehn Jahren seit seiner Bekehrung bis zu seinem Martyrium bekannt war. Mit seiner Figur befasste sich der Heilige Vater, Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 6. Juni. Er stammte aus einer wohlhabenden heidnischen Familie in Karthago und bekehrte sich im Alter von 35 Jahren zum christlichen Glauben. Während seiner zeit als Bischof wurde er unter Decius (250) und Valerian (257-258) verfolgt und musste sich nach der besonders schweren Christenverfolgung vor allem um die Wiederherstellung der Disziplin unter der Christengemeinde bemühen: Viele Christen opferten den heidnischen Göttern und wegen der Wiederaufnahme dieser „lapsi“ - der vom Glauben abgefallenen – spaltete sich die Gemeinde. Hinzu kam eine schwere Pest in Afrika.


„Unter diesen wirklich schwierigen Bedingungen“ so der Papst, „zeigte Cyprian ein besonderes Talent zur Regierung: er war streng aber nicht unbeugsam mit den Lapsi, denen er die Möglichkeit der Vergebung und der Buße einräumte; in Rom verteidigte er entschieden die guten Traditionen der afrikanischen Kirche, er zeigte große Menschlichkeit und authentischen evangelischen Geist als er die Christen während der zeit der Pest zu brüderlicher Hilfe ermahnte; er war unbeirrbar bei der Bekämpfung von korrupten Verhaltensweisen und Sünde, die das moralische Verhalten beeinträchtigen, vor allem wenn es um den Geiz ging“. Nach seiner Festnahme und einem kurzen Verhör stellte er sich mutig dem Martyrium.


Die Briefe und Schriften des heilige Cyprian sollten vor allem die Erbauung der Gemeinde und das richtige Verhaltens der Gläubigen fördern. „Die Kirche war das Thema, das ihm am meisten am Herzen lag“, so der Papst in seiner Katechese. „Er unterscheidet zwischen der sichtbaren hierarchischen Kirche und der unsichtbaren mystischen Kirche und bekräftigt dabei mit Nachdruck, dass es nur eine Kirche gibt, die auf Petrus gründet“. Man dürfe auch die Lehre des Cyprian zum Gebet nicht vergessen. In seinem Buch „Vater unser“ lehrt Cyprian, dass „gerade das ‚Vater unser’ den Christen die richtige Art zu beten lehrt; und er betont, dass dieses Gebet immer einen Gemeinschaftsbezug hat, da es immer im Plural gebetet wird und der Betende es nicht nur auf sich selbst bezieht … So sind das persönliche und das liturgische Gebet eng miteinander verbunden. Ihre Einheit gründet auf der Tatsache, dass sie sich auf dasselbe Wort Gottes beziehen. Der Christ betet nie „mein Vater“, sonder immer „Vater unser“, auch Geheimen in einem geschlossenen Raum, denn er weiß, dass er immer und überall Glied des Leibes der Kirche ist.“


Abschließend erinnerte der Papst daran, dass „Cyprian Teil der Ursprünge jener fruchtbaren theologischen und geistlichen Tradition ist, die das „Herz“ als bevorzugten Ort des Gebets betrachten. Nach Aussage der Bibel und der Kirchenväter ist das Herz das Innigste des Menschen, der Ort, wo Gott wohnt. In ihm findet jene Begegnung statt, bei der Gott zum Menschen spricht und der Mensch Gott hört; wo der Mensch zu Gott spricht und Gott den Menschen hört: alles durch das eine göttliche Wort“. Sodann appellierte der Papst an die Gläubigen: „machen wir das unsere zu jenem ‚hörenden Herzen’, von dem die Bibel und die Väter sprechen: wir brauchen es so sehr! Nur auf diese Weise werden wir ganz erfahren können, dass Gott unser Vater ist, und das die Kirche, die heilige Braut Christi, wirklich unsere Mutter ist“. (SL) (Fidesdienst, 08/06/2007 – 45 Zeilen, 584 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/

6. Juni 2007 – Appell an die Teilnehmer des G8-Gipfels 

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. appelliert an die Teilnehmer des G8-Gipfels: „…sie sollen das Versprechen einer wesentlichen Aufstockung der Entwicklungshilfe für die bedürftigsten Völker und insbesondere für die Völker des afrikanischen Kontinents einhalten“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Ende der Generalaudienz am Mittwoch, den 6. Juni appellierte Papst Benedikt XVI. an die in Heiligendamm versammelten Teilnehmer der G8-Gipfels: „Heute hat in Heiligendamm in Deutschland unter deutscher Präsidentschaft der alljährliche Gipfel der Staats- und Regierungschefs der G8-Länder – das heißt der sieben größten Industrieländer der Welt und Russland. Am vergangenen 16. Dezember hatte ich Gelegenheit der Bundeskanzlerin Angela Merkel zu schreiben und ihr im Namen der katholischen Kirche für den Beschluss zu danken, das Thema der Armut in der Welt mit besonderem Augenmerk für Afrika auf die Tagesordnung zu setzen. Frau Dr. Merkel antwortete mir freundlicherweise am 2. Februar dieses Jahres und versicherte mich des Engagements der G-8-Länder hinsichtlich des Erreichens der Entwicklungsziele des Jahrtausends. Nun möchte ich noch einmal an die in Heiligendamm versammelten Regierungschefs appellieren, und sie Bitten, das Versprechen einer wesentlichen Aufstockung der Entwicklungshilfe für die bedürftigsten Völker und insbesondere für die Völker des afrikanischen Kontinents einzuhalten. In diesem Sinn verdient vor allem das zweite Millenniumsziel ein besonderes Augenmerk: „das Erreichen einer Grundschulbildung für alle; die Zusicherung, das jeder Junge und jedes Mädchen bis zum Jahr 2015 eine vollständige Grundschulausbildung erhält“. Dieses Ziel ist wesentlicher Bestandteil des Erreichens aller anderen Millenniumsziele; es ist die Garantie für die Konsolidierung der erreichten Zeile; es ist der Ausgangspunkt für autonome und nachhaltige Entwicklungsprozesse. Man darf nicht vergessen, dass die katholische Kirche sich stets an vorderster Front für die Bildung eingesetzt hat und vor allem in den ärmsten Ländern präsent war, wo es staatliche Einrichtungen oft nicht gab. Andere christliche Kirchen, religiöse Gruppen und Organisationen der zivilen Gesellschaft sind ebenfalls im Bereich des Bildungswesens engagiert. Dies sollten Regierungen und internationale Organisationen bei der Umsetzung des Prinzips der Subsidiarität anerkennen, aufwerten und unterstützen, auch durch die Bereitstellung angemessener finanzieller Mittel. Wir hoffen, dass man sich ernsthaft für das Erreichen dieser Ziele einsetzen wird.“ (SL) (Fidesdienst, 08/06/2007 – 31 Zeilen, 336 Worte)

7. Juni 2007 – Predigt beim Gottesdienst am Hochfest des Leibes und des Blutes Christi 
VATIKAN - Papstgottesdienst am Hochfest des Leibes und des Blutes Christi: „Wie das Manna für das Volk Israel, so ist für jede Generation von Christen die Eucharistie unverzichtbare Speise beim Durchqueren der Wüsten dieser Welt“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Die Eucharistie ist die speise, die jenen vorbehalten ist, die von der Sklaverei befreit und Kinder wurden; sie ist die Speise, die sie auf dem Weg durch die Wüsten des menschlichen Lebens nährt. Wie das Manna für das Volk Israel, so ist für jede Generation von Christen die Eucharistie unverzichtbare Speise beim Durchqueren der Wüsten dieser Welt, die von ideologischen und wirtschaftlichen Systemen verwüstet wird, die das Leben nicht fördern, sondern es demütigen; eine Welt, in der die Logik der Macht und des Besitzes herrscht anstelle einer Logik des Dienstes und der Liebe; eine Welt, wo nicht selten die Kultur der Gewalt und des Todes siegt“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Predigt beim Gottesdienst auf dem Petersplatz am Hochfest des Leibes und des Blutes Christi, am Donnerstag, den 7. Juni. Im Anschluss an den Papstgottesdienst fand wie üblich die Eucharistische Prozession zur Basilika Santa Maria Maggiore statt.


Indem er an sein nachsynodales Apostolisches Schreiben „Sacramentum caritatis“ erinnerte, bezeichnete der Papst das Fronleichnamsfest „ein einzigartiges Fest und wichtigen Termin des Glaubens und des Lobs für alle christlichen Gemeinden“ „… es ist entstanden“ so der Papst weiter, „mit der präzisen Absicht, ganz offen den glauben des Gottesvolkes an Jesus Christus zu bekräftigen, der im Heiligen Sakrament der Eucharistie gegenwärtig ist. Es ist ein Fest, das eingeführt wurde, um den Herrn öffentlich zu verehren, ihn zu loben und ihm zu danken.“ An diesem Fest werde das Geheimnis des Gründonnerstag wieder aufgenommen: „Das Geschenk der Eucharistie haben die Apostel vom Herrn in der Intimität des Letzten Abendmahls empfangen, doch es war für alle bestimmt, für die ganze Welt. Deshalb muss es verkündet und öffentlich ausgestellt werden, damit jeder dem „vorbeigehenden Jesus“ begegnen kann, wie es auf den Straßen Galiläas, Sammariens und Judäas geschah; damit jeder, indem er ihn empfängt, durch die Kraft seiner Liebe geheilt und erneuert werden kann“. 


Der Papst betonte sodann: „Gerade weil es sich um ein Geheimnis handelt, das unseren Verstand übersteigt, dürfen wir uns nicht wundern, wenn auch heute die reelle Gegenwart Christi in der Eucharistie nur mit mühe akzeptieren. Es könnte nicht anders ein … Damals wie heute bleibt die Eucharistie ein ‚Zeichen des Widerspruchs’ und es könnte nicht anders sein, denn ein Gott, der Fleisch wird und sich selbst für das Leben der Welt opfert, und stürzt damit das Wissen der Menschen in eine Krise. Doch mit demütigem Vertrauen mach sich die Kirche den glauben des Petrus und der anderen Apostel zu eigen … Wir wollen in uns heute Abend das Bekenntnis des Laubens an den in der Eucharistie gegenwärtigen Christus erneuern.2


Das Evangelium des Tages berichtete vom Wunder der Vermehrung des Brotes und der Fische, worauf der Papst in seiner Predigt mit folgenden Worten Bezug nahm: „Es ist der Wunsch des Herrn, dass jeder Mensch sich durch die Eucharistie speise, denn die Eucharistie ist für alle… Christus hat sich für alle Menschen geopfert. Sein Weg vorbei an den Häusern und durch die Straßen unserer Stadt wird für die, die dort wohnen eine Geschenk der Freude, des unsterblichen Lebens, des Friedens und der Liebe sein… Das Wunder, das der Herr gewirkt hat, enthält eine ausdrückliche Einladung dazu, dass jeder seinen eigenen Beitrag leisten soll. Die fünf Fische und die beiden Brote stehen für unseren Beitrag, gering aber doch notwendig, und er wird ihn in das Geschenk der Liebe für alle verwandeln“. Der Papst beendete seine Predigt mit folgenden Worten: „Das Fest Fronleichnam soll uns trotz unserer inneren Schwerhörigkeit, das Klopfen des Herrn deutlich hörbar machen. Jesus klopft an die Tür unseres Herzens und bittet uns um Einlass und dies nicht nur für den Zeitraum eines Tages, sondern für immer. Wir empfangen ihn mit Freude und beten gemeinsam zu ihm in der Liturgie“. (SL) (Fidesdienst, 08/06/2007) 
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8. Juni 2007 – Ansprache bei der Audienz für die Teilnehmer der 18. Vollversammlung von „Caritas Internationalis“

VATIKAN - Papstaudienz für die Teilnehmer der 18. Vollversammlung von „Caritas Internationalis“: „Das Herz der Caritas ist die aufopfernde Liebe Christi und jede form des individuellen und organisierten karitativen Handelns der Kirche muss seinen Bezugspunkt in Ihm, der Quelle der Liebe, sehen“. 

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Eure Konföderation ist nicht einfach im Namen der Kirche tätig, sondern sie ist wirklich Teil der Kirche, innig um den Austausch der Güter bemüht, der auf allen Ebenen des kirchlichen Lebens stattfindet“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die Teilnehmer der 18. Vollversammlung von „Caritas Internationalis“, die er am Freitag, den 8. Juni, in der „Sala Clementina“ im Vatikan in Audienz empfing.
Indem er über die besondere Mission der Konföderation sprach, betonte der Papst: „Ihr seid berufen, durch die karitative Tätigkeit, die ihr ausübt, die Sendung der Kirche zu unterstützen, die darin besteht, in der Welt die Liebe Gottes zu verbreiten, die sich in unsere Herzen durch den Heiligen Geist ergießt … Durch die Tätigkeit karitativer Organisa5tionen wie der euren sehen wir die Früchte der Liebe Christi … Die Liebe muss im Licht des Gottes, der caritas, Liebe, ist, verstanden werden: Gott, der die Welt so sehr liebt, dass er seinen Sohn für sie hingegeben hat. Auf dieses Weise sehen wir, dass die Liebe ihre höchste Verwirklichung durch die Selbsthingabe findet. Dies ist es, was Caritas Internationalis in der Welt zu erreichen versucht. Das Herz der Caritas ist die aufopfernde Liebe Christi und jede form des individuellen und organisierten karitativen Handelns der Kirche muss seinen Bezugspunkt in Ihm, der Quelle der Liebe, sehen.“
Sodann betonte der Papst zwei praktische Aspekte: „Jedes solidarische Handeln sollte sich an der persönlichen Glaubenserfahrung inspirieren, die dazu führt, dass man entdeckt, das Gott Liebe ist. Wer für die Caritas arbeitet ist berufen, in der Welt Zeugnis von dieser Liebe abzulegen… Erst wenn die karitative Tätigkeit die Form der Selbsthingabe annimmt, wird sie zu einer Geste die wirklich des Menschen würdig ist, der nach dem Abbild Gottes geschaffen wurde. Gelebte Liebe fördert das Wachstum der Heiligkeit, nach dem Beispiel vieler Deiner der Armen, die die Kirche zu den Ehren der Altäre erhoben hat.“. Der zweite Aspekt besteht darin, dass „die Liebe Gottes allen Menschen gilt, weshalb auch das Ziel der Kirche universal ist und auf diese Weise das Engagement für soziale Gerechtigkeit miteinschließt. Doch die Änderung ungerechter gesellschaftlicher Strukturen reicht nicht aus, um das Glück des Menschen zu garantieren. Außerdem, gilt, wie ich auch vor kurzem zu den in Aparecida in Brasilien versammelten Bischöfe gesagt habe, dass die Politik nicht direkte Aufgabe der Kirche ist“.
Im Vertrauen darauf, dass Caritas Internationalis sich stets an diesen Prinzipien inspirieren möge, und indem er daran erinnerte, dass „in aller Welt unzählige Männer und Frauen, deren Herz voller Freude und Dankbarkeit ist für das, was ihr für sie tut“, ermutigte der Papst alle Anwesenden, die besondere Sendung fortzusetzen, wenn es darum geht „die Liebe Christi zu verbreiten, der gekommen ist, damit alle das Leben in Fülle haben“. (SL) (Fidesdienst, 11/06/2007 - 37 Zeilen, 491 Worte) 
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9. Juni 2007 – Ad Limina-Audienz für die Bischöfe der Regionalen Bischofskonferenz Nordafrikas 

VATIKAN - „Nach dem Vorbild des seligen Charles von Foucauld sollen die Christen eurer Länder glaubwürdige Zeugen der universalen Brüderlichkeit sein, die Christus seine Jünger lehrte!“: Papstaudienz für die Bischöfe der Regionalen Bischofskonferenz Nordafrikas

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Die verschiedenen menschlichen und kirchlichen Situationen in euren Ländern sind kein Hindernis für die Brüderlichkeit, die eurer Bischofskonferenz am Herzen liegt, wo ihr eine geschätzte Hilfe für euer Amt findet, insbesondere im Hinblick auf die Prüfungen, die einige eurer Ortskirchen gekennzeichnet haben. Eure Einheit ist ein wahrhaftiges Zeugnis von der Lehre des Herrn“, so Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für die Regionale Bischofskonferenz Nordafrikas (CERNA) anlässlich des Ad limina-Besuchs am Samstag, den 9. Juni.
„Die brüderliche Begegnung mit den Männern und Frauen, unter denen ihr lebt, gehört zu den Themen, die ihr fördern wollt, wenn es um die Mission der Kirche in eurer Region geht“, so der Papst weiter, „In einer solchen Perspektive ermutige ich euch von ganzem Herzen, die Gläubigen hin zu einer authentischen Begegnung mit dem Herrn zu leiten, der sie zur Begegnung mit den Brüdern und Schwestern führt … Auf diese Weise möge die Eucharistie, wie es auch Pater Charles de Foucauld intensiv erlebte, über dessen Seligsprechung sich eure Diözesen vor einigen Monaten freuen durften, im Mittelpunkt des Lebens eurer Gemeinden stehen!“
Indem er an die wichtigsten Vertreter der christlichen Gemeinden in der Region erinnerte, die in den ersten Jahrhunderten dazu beigetragen haben „Brücken zwischen den Ufern des Mittelmeeres entstehen zu lassen“, betonte Papst Benedikt XVI., dass „gegenwärtig die Mitglieder euer Gemeinden sehr unterschiedlich sind, sowohl, was ihrer Herkunft anbelangt, als auch was die Dau4er und die Gründe für ihren Aufenthalt in Nordafrika anbelangt. Auf diese Weise sind sie ein Bild der Universalität der Kirche, deren Evangeliumsbotschaft sich an alle Völker wendet“.
Sodann sprach der Papst über die Wichtigkeit des kirchlichen Zeugnisses der Gläubigen in der Familie, am Arbeitsplatz, beim Studium und in der Wohnung: „Die spirituelle Qualität der christlichen Gemeinden, die auf der Gewissheit gründen, dass der Herr stets gegenwärtig ist und unter ihnen und durch sie wirkt, ist von wesentlicher Bedeutung, wenn es darum geht, von der Hoffnung Zeugnis abzulegen, die sie belebt. Vereint mit den Hirten, in einem Klima der brüderlichen Liebe, sollen sie wirklich Orte sein, wo man Gemeinschaft erlebt, als Beweis der Liebe Gottes zu allen Menschen.“
„In einer solchen Perspektive“, betonte der Papst, „nimmt der interreligiöse Dialog einen wichtigen Platz bei der Pastoralarbeit in euren Diözesen ein. … Ich freue mich deshalb, dass ich feststellen kann, dass ihr euch durch Initiativen des Dialogs und Orte der Begegnung, wie zum Beispiel Studienzentren oder Bibliotheken, entschlossen für die Entwicklung und die Vertiefung von Beziehungen der Wertschätzung und des Respekts engagiert, die zwischen Christen und Muslimen bestehen, damit Aussöhnung, Gerechtigkeit und Frieden gefördert wird. Auf der anderen Seite können Christen und Muslime im gemeinsamen alltäglichen leben die wichtigste Grundlage für ein besseres gegenseitiges Kennenlernen finden. Durch eine brüderliche Anteilnahme an den Freuden und Schmerzen der Mitmenschen, insbesondere in den wichtigsten Momenten des Lebens und auch durch die vielfältige Zusammenarbeit im Gereich der Gesundheit, der Erziehung, der Kultur oder im Dienst an den Ärmsten, beweist ihr authentische Solidarität, die die Bande des Vertrauens und der Freundschaft zwischen Menschen, Familien und Gemeinden stärken“.
Unter den anderen wichtigen Fragen, mit denen sich die Bischöfe der Region befassen müssen, nannte der Papst „die Emigration der Menschen aus den Ländern südlich der Sahara, die versuchen, das Mittelmeer zu überqueren, um nach Europa zu kommen, wo sie auf ein besseres Leben hoffen“; die Rolle des geweihten Lebens; die Zusammenarbeit mit den Kirchen des Nahen Ostens und Afrikas, und dies „ist ein wertvolles Zeugnis für die Region, in der Afrika, Europa und die arabische Welt zusammentreffen“. Abschließend ermutigte Papst Benedikt XVI. die Bischöfe: „Nach dem Vorbild des seligen Charles von Foucauld sollen die Christen eurer Länder glaubwürdige Zeugen der universalen Brüderlichkeit sein, die Christus seine Jünger lehrte! Ich empfehle eure Gemeinden dem mütterlichen Schutz der Notre Dame d’Afrique“ (SL) (Fidesdienst, 11/06/2007 - 53 Zeilen, 653 Worte) 
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9. Juni 2007 – Ansprache beim Besuch bei der Kongregation für die Orientalischen Kirchen und Bekanntgabe der Ernennung des neuen Präfekten 

VATIKAN - „Aus meinem Munde ertönt ein über alle Maßen beherzter Aufruf zum Frieden im Heiligen Land, im Irak, im Libanon… und in den anderer Regionen, die sich im Strudel einer offenbar unaufhörlichen Gewalt befinden“: Besuch von Papst Benedikt XVI. bei der Kongregation für die Orientalischen Kirchen und Bekanntgabe der Ernennung des neuen Präfekten

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Am 9. Juni, dem Fest des heiligen Ephräm des Syrers, Diakon und Kirchenlehrer, besuchte Papst Benedikt XVI. die Kongregation für die Orientalischen Kirchen im „Palazzo del Bramante“ in der römischen Via della Conciliazione. Bei der Begegnung mit den Mitarbeitern der Kongregation und im Anschluss an das Grußwort des Präfekten, Kardinal Ignace Moussa I Daoud, erinnerte der Papst in seiner Ansprache an die Ursprünge und die Geschichte der Kongregation, die von Papst Benedikt XV. vor neunzig Jahren gegründet wurde. In den Jahrzehnten seit ihrer Gründung habe es dramatische Phasen in der Geschichte gegeben, insbesondere in Osteuropa, die bestätigten, wie notwendig dieser päpstliche Beschluss war, „der den orientalischen Katholiken durch eine spezifischen Kongregation, die Fürsorge der Kirche garantieren sollte, die viele dieser Christen auch während der nicht kurzen Zeit der Verfolgung begleiten sollte. Nach dem Schweigen kam die Zeit der Wiedergeburt, und das Leben und die Mission der Kirche konnten wieder aufgenommen werden, sich entwickeln und festigen“.
Der Papst dankte dem Herrn für die Pläne seiner göttlichen Güte und betonte: „Als Vater und Hirte fühle ich mich verpflichtet ein inniges Gebet zu Gott zu erheben und mich mit einem beherzten Appell an alle Verantwortlichen zu wenden, damit überall im Osten und im Westen, die Kirchen ihren christlichen Glauben in aller Freiheit bekennen können. Den Töchtern und Söhnen der Kirche sie es überall gewährt, in persönlicher und gesellschaftlicher Ruhe zu leben: Es sollen die Würde der Respekt und eine Zukunft für einzelne und Gruppen garantiert werden, ohne jegliches Vorurteil im Hinblick auf ihrer Rechte als Gläubige und Bürger. „Aus meinem Munde ertönt ein über alle Maßen beherzter Aufruf zum Frieden im Heiligen Land, im Irak, im Libanon, in allen Ländern, die der Kongregation für die Orientalischen Kirchen unterstehen, und in den anderer Regionen, die sich im Strudel einer offenbar unaufhörlichen Gewalt befinden. Mögen die Kirchen und die Jünger des Herrn dort bleiben, wo sie die göttliche Vorsehung hat zur Welt kommen lassen; dort wo sie es verdient haben zu bleiben, weil sie seit den Anfängen des Christentums präsent sind. Im laufe der Jahrhunderte haben sie sich durch eine unanfechtbare und unauflösliche Liebe zum eigenen Glauben , zum eigenen Volk und zum eigenen Land ausgezeichnet.“
Mit diesem Besuch wolle er symbolisch „die Pilgerreise in das Herz des Orients fortsetzen, die Papst Johannes Paul in seinem Apostolischen Schreiben „Orientale lumen“ begonnen hat“, so der Papst, die er begonnen habe, indem er den Namen eines Papstes wählte, der den Orient so sehr liebte und indem das Amt des Petrus und des Bischofs von Rom am Grab des Apostels begann und dazu die orientalischen Patriarchen zur Gemeinschaft mit dem Petrusnachfolger einlud; schließlich erinnerte der Papst in diesem Zusammenhang auch an „den Besuch in der Türkei, der unvergesslich wurde durch die Umarmung mit der katholischen Gemeinde und die ökumenische und interreligiöse Bedeutung, und der ein weiterer besonders fruchtbarer Moment auf meiner Pilgerreise zum Herzen des Orients war“. 
Sodann dankte der Papst „den Orientalen, die ihre Treue mit dem Blut bezahlt haben und von denen wunderbare Seiten im Laufe der Jahrhunderte überliefert sind bis zum heutigen Martyrologium!“. Ihnen versicherte der Papst, seinen Wunsch, „an ihrer Seite zu bleiben“ und bekräftigte „die Wertschätzung gegenüber den katholischen Ostkirchen und ihre einzigartige Rolle als lebendige Zeugen der Ursprünge“: „Ohne eine konstante Beziehung zur Tradition der Anfänge gibt es für die Kirche Christi auch keine Zukunft. Es sind vor allem die Ostkirchen, die das Echo der ersten Verkündigung des Evangeliums bewahren; das älteste Gedenken an die vom Herrn vollbrachten Zeichen; das erste Strahlen des Osterlichts und den Schein des Feuers, das seit Pfingsten nie erlöschte“. Der Heilige Vater betonte in diesem Zusammenhang: „Wir haben fast alles gemein aber vor allem die ehrliche Sehnsucht nach Einheit. Den Wunsch, das aus der Tiefe des Herzens, diese Sehnsucht bald in ihrer Fülle verwirklicht werden möge.“
Der Papst lobte und ermutigte die Kongregation im Hinblick auf die kompetente Erfüllung der ihr zugewiesenen Aufgaben und betonte „die Irreversibilität der Entscheidung für die Ökumene und die Unaufschiebbarkeit der Begegnung auf interreligiöser Ebene“. Insbesondere bekräftigte er, dass „die Priorität der Ausbildung dem Papst ganz besonders am Herzen liegt und ebenso die Aktualisierung der Familien-, Jugend- und Berufungspastoral und die Aufwertung der Pastoral der Kultur und der Liebe. Es wird diese Bewegung der Liebe fortgesetzt und gefördert werden müssen, die die Kongregation im Auftrag des Papstes unternimmt, damit im heiligen Land und in den anderen Regionen des Orients die notwendige spirituelle und materielle Unterstützung gewährleistet ist, die das ordentliche Leben der Kirche und besondere Notwendigkeiten erfordern. Eines intelligenten Engagements bedarf es schließlich auch bei der Bewältigung des ernstzunehmenden Phänomens der Migration, die die so sehr geprüften Gemeinden oft ihre besten Ressourcen entzieht.“
Abschließend gab der Papst die Ernennung des neuen Präfekten der Kongregation für die Orientalischen Kirchen bekannt: der bisherige Substitut für die Allgemeinen Angelegenheiten des Staatsekretariats, Erzbischof Leonardo Sandri, wird dieses Amt zukünftig ausüben. Papst Benedikt XVI. dankte Kardinal Ignace Moussa I Daoud für die geleistete Arbeit „die mit hochherziger Hingabe an eine so delikate Aufgabe“ ausgeübt wurde. Und er wünschte dem neuen Präfekten alles Gute „für eine fruchtbare Ausübung der schwierigen Aufgaben, die ich ihm mit einer solchen Ernennung übertrage.“ ER gab auch bekannt, dass Erzbischof Sandri im Staatssekretariat durch den bisherigen Apostolischen Nuntius auf den Philippinen, Erzbischof Fernando Filoni, abgelöst werden wird. (SL) (Fidesdienst, 11/06/2007 - 74 Zeilen, 929 Worte)
Il testo integrale del discorso del Santo Padre, in italiano http://www.evangelizatio.org/

10. Juni 2007 - Angelus

VATIKAN - Benedikt XVI. beim Angelusgebet: „In der heutigen Zeit, die oft laut und hektisch ist, ist es wichtiger denn je, die Fähigkeit der inneren Ruhe und Sammlung zu pflegen“ – Appell für alle Menschen, darunter auch die katholischen Priester, die sich in aller Welt in Händen von Entführern befinden

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Sonntag, den 10. Juni, dem Tag, an dem in zahlreichen Ländern das Fronleichnamsfest gefeiert wurde, lud Papst Benedikt XVI. die auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen in seiner Ansprache vor dem Angelusgebet ein, „das höchste Geheimnis unseres Glaubens zu feiern: die heilige Eucharistie, die reale Gegenwart des Herrn Jesus Christus im Geheimnis des Altars“. Insbesondere erinnerte der Papst an das nachsynodale Apostolische Schreiben „Sacramentum caritatis“ und unterstrich die Beziehung zwischen der Feier der Eucharistie und der Anbetung: „Die Heilige messe ist an sich die größte Handlung der Anbetung der Kirche … Die Anbetung außerhalb des Gottesdienstes verlängert und vertieft, was bei der liturgischen Feier geschieht, und mach eine echte und tiefe Annahme Christi möglich.“


In diesem Zusammenhang empfahl der Heilige Vater erneut allen Hirten und Gläubigen die Praxis der eucharistischen Anbetung und lobte die Institute des Geweihten Lebens, die Vereine und die Bruderschaften, die sich dieser in besonderer Weise widmen: „sie erinnern alle an die zentrale Bedeutung Christi in unserem persönlichen und kirchlichen Leben.“ Insbesondere brachte der Papst seine Freude darüber zum Ausdruck, dass viele Jugendliche die Schönheit sowohl der persönlichen als auch der gemeinschaftlichen Anbetung neu entdecken“ und forderte die Priester auf, die Jungendgruppen zu ermutigen und sie zu begleiten, „damit die Formen der gemeinschaftlichen Anbetung mehr und mehr geeignet und würdig sind und angemessene Zeiten des Schweigens und des Hörens des Wortes Gottes vorsehen.“ Abschließend betonte er: In der heutigen Zeit, die oft laut und hektisch ist, ist es wichtiger denn je, die Fähigkeit der inneren Ruhe und Sammlung zu pflegen: die eucharistische Anbetung erlaubt dies nicht nur um das eigene „Ich“ herum, sondern in Gesellschaft jenes „Du“ voller Liebe, das Jesus Christus ist, „der Gott, der bei uns ist“. Der Jungfrau Maria, „der eucharistischen Frau“, vertraute der Papst das Wachstum des Glaubens an das eucharistische Geheimnis in der ganzen Kirche an, das Wachstum der Freude darüber, an der heiligen Messe teilzunehmen, vor allem an den Sonntagsgottesdiensten, und des Elans beim Zeugnis von der immensen Liebe Christi.


Im Anschluss an das Angelusgebet erinnerte der Papst an alle Menschen, die sich in den Händen von Entführern befinden: „Man wendet sich leider immer häufiger an mich mit der Bitte, mich für Personen einzusetzen, darunter auch katholische Priester, die sich aus verschiedenen Gründen und in verschiedenen Teilen der Welt in den Händen von Entführern befinden. Ich trage sie alle in meinem Herzen und schließe sie ein in mein Gebet, und denke dabei, unter den anderen, auch an den schmerzlichen Fall in Kolumbien. Ich appelliere von ganzem Herzen an die Urheber solch ruchloser Taten, damit sie sich des Bösen bewusst werden, das sie getan haben bewusst werden und diejenigen, die sie gefangen halten, bald möglichst wieder zu ihren Angehörigen zurückkehren lassen. Ich empfehle die Opfer dem Schutz der Gottesmutter Maria, der Mutter aller Menschen“ (SL) (Fidesdienst, 11/06/2007 – 40 Zeilen, 511 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/

11. Juni 2007 – Ansprache bei der Eröffnung der Diözesantagung der Erzdiözese Rom unter dem Motto: - „Jesus ist der Herr. Erziehung zum Glauben, zur Nachfolge, zum Zeugnis“
VATIKAN - „Jesus ist der Herr. Erziehung zum Glauben, zur Nachfolge, zum Zeugnis“: Papst Benedikt XVI. eröffnete die Diözesantagung der Erzdiözese Rom

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Abend des 11. Juni eröffnete Papst Benedikt XVI. in der Lateransbasilika die Vollversammlung des Bistums Rom, deren Thema dieses Jahr lautet: „Jesus ist der Herr. Erziehung zum Glauben, zur Nachfolge, zum Zeugnis“. Es folgen Ausschnitte zu den wichtigsten Punkten der Ansprache des Papstes in eigener Übersetzung:


„Das Thema der Tagung lautet „Jesus ist der Herr. Erziehung zum Glauben, zur Nachfolge, zum Zeugnis“: dieses Thema betrifft alle, denn jeder Jünger bekennt, dass Jesus der Herr ist und er ist berufen, in der Jesusnachfolge zu wachsen, indem er aus der großen Gemeinschaft der Brüder im Glauben schenkt und empfängt.“


„Es ist wichtig, sich vor allem mit der ersten Aussage zu befassen, die den Ton und den Sinn dieser Tagung angibt: „Jesus ist der Herr“ … von Anfang an haben die Jünger im auferstandenen Jesus denjenigen erkannt, der unser Bruder als Mensch ist, aber gleichsam auch eins mit Gott; er, der mit seinem Kommen in die Welt und durch sein ganzes Leben, seinen Tod und seine Auferstehung uns zu Gott geführt hat, hat auf neue und einzigartige Weise Gott in der Welt gegenwärtig gemacht, und damit den, der unserem Leben Bedeutung und Hoffnung schenkt: in ihm begegnen wir in der Tat dem wahren Antlitz Gottes, desjenigen, den wir wirklich brauchen, damit wir leben.“


„Die Erziehung zum Glauben, zur Nachfolge und zum Zeugnis bedeutet auch, dass wir unsren Brüdern helfen, oder besser, dass wir uns gegenseitig dabei helfen, eine neue Beziehung zum lebendigen Christus und zum Vater einzugehen. Und dies ist von Anfang an die grundlegende Aufgabe der Kirche, als Gemeinschaft der Glaubenden, Jünger und Freunde Jesu. Die Kirche, Leib Christi und Tempel des Geistes, ist jene zuverlässige Gemeinschaft, in der wir entstehen und erzogen werden, damit wir in Christus, Kinder und Erben Gottes werden“.


„Die tägliche Erfahrung lehrt uns – und das wissen wir alle – das die Erziehung zum Glauben gerade heute keine leichtes Unterfangen ist. Heute scheint in der Tat jede Erziehungstätigkeit immer schwieriger und prekärer zu werden. Man spricht deshalb von einem großen „Erziehungsnotstand“ und den zunehmenden Schwierigkeiten, auf die man stößt, wenn es darum geht, an die neuen Generationen die Grundwerte des Lebens und eines richtigen Verhaltens weiterzugeben, eine Schwierigkeit, von der auch Schulen und Familien betroffen sind und man könnte sagen, jeder andere Organismus, der ein Erziehungsziel verfolgt.“


„Die Erziehung tendiert dazu, sich auf die Vermittlung von Fähigkeiten zu reduzieren, während man versucht, die Sehnsucht der neuen Generationen nach Glück dadurch zu befriedigen, dass man sie mit Konsumgegenständen und vergänglichen Gratifikationen überhäuft. Auf diese Weise sind sowohl Eltern als auch Lehrer leicht versucht, sich von den eigenen erzieherischen Aufgaben zu verabschieden, so dass sie oft nicht einmal mehr verstehen, worin ihre Rolle, oder vielmehr worin die Aufgabe besteht, die ihnen anvertraut wurde.“


„Doch diese Situation ist offensichtlich nicht zufrieden stellend, sie kann nicht zufrieden stellend sein, denn sie lässt das wesentliche Ziel der Erziehung unberücksichtigt, das in der Bildung der Person besteht, damit sie in der Lage ist in Fülle zu leben und ihren Beitrag zum Wohl der Gemeinschaft zu leisten. Es wächst deshalb von vielen Seiten die Nachfrage nach einer authentischen Erziehung und ein neues Bewusstsein von der Notwendigkeit von Erziehern, die auch solche sind … In einem solchen Umfeld wird der Einsatz der Kirche für die Erziehung zum Glauben, zur Nachfolge und zum Zeugnis vom Herrn Jesus Christus immer mehr auch ein Beitrag dazu, dass die Gesellschaft in der wir leben, aus der Erziehungskrise herausfindet, unter der sie leidet.“


„Gerade darin besteht die entscheidende Herausforderung für die Zukunft des Glaubens, der Kirche und des Christentums und sie ist deshalb eine wesentliche Priorität unserer Pastoralarbeit: wir müssen die neuen Generation, die in einer Welt lebt, die größtenteils fern von Gott ist, wieder zu Christus und zum Vater hinführen… Für die christliche Erziehung und Bildung ist also vor allem auch das Gebet und unsere persönliche Freundschaft zu mit Jesus von entscheidender Bedeutung: nur wer Jesus Christus kenne und liebt, kann die Mitmenschen in eine lebendige Beziehung zu ihm einführen“.


„Die Erziehung, und insbesondere die christlicher Erziehung ist außerdem eine Erziehung das eigene Leben nach dem Vorbild Gottes zu gestalten, der Liebe ist (vgl. 1 Joh 4,8.16), er braucht diese Nähe, die gerade der Liebe eigen ist … Die ganze Gemeinschaft der Christen ist mit ihren vielfältigen Ausdrucksformen und Komponenten aufgerufen, sich der Aufgabe, der Hinführung der neuen Generationen zur Begegnung mit Christus zu widmen.“


„In der Erziehung und bei der Hinführung zum Glauben kommt der Familie eine eigene und grundlegende Mission und eine erstrangige Verantwortung zu. Die Eltern sind in der Tat diejenigen, durch die das Kind, dem das Leben bevorsteht, die erste und entscheidende Erfahrung der Liebe macht, einer Liebe, die in Wirklichkeit nicht nur menschlich ist, sondern ein Reflex der Liebe Gottes zu ihm“.


„Es gibt gewiss viele Familien, die auf eine solche Aufgabe nicht vorbereitet sind und es fehlt auch nicht an jenen, die an der Glaubenserziehung der eigenen Kinder nicht interessiert sind oder diese sogar ablehnen … Hier entsteht ein Raum für das Engagement und den Dienst unserer Pfarreien, Oratorien, Jungendgruppen und vor allem auch für christliche Familien, die berufen sind andere Familien bei der Erziehung der Kinder zu begleiten und ihnen somit dabei zu helfen, den Sinn und das Ziel des Lebens als Paar wieder zu finden.“


Es wird auch besonders jene Nähe wichtig, die der Priester, die Ordensschwester, der Katechist oder andere Erzieher bieten können, die für de jungen Menschen das freundschaftliche Gesicht der Kirche und die Liebe Christi konkret werden lassen. Damit dies positive Folgen bewirkt, die fortwähren, müssen wir uns bei dieser Nähe bewusst sein, dass ein erzieherisches Verhältnis eine Begegnung in der Freiheit ist und dass auch die Glaubenserziehung eine Hinführung zur authentischen Freiheit ist.“


„Die Erziehungsarbeit geschieht zwar durch die Freiheit, doch sie braucht auch Maßgeblichkeit. Deshalb sind die Figur des Zeugen und die Rolle des Zeugnisses von zentraler Bedeutung, vor allem, wenn es um die Glaubenserziehung geht. Der Zeuge Christi vermittelt nicht einfach Informationen, sondern er ist persönlich in die Wahrheit mit einbezogen, die er weitergeben möchte und durch sein konsequentes Leben wird er zu einem glaubwürdigen Bezugspunkt. Er bezieht sich dabei jedoch nicht auf sich selbst, sondern auf Jemanden, der unendlich viel größer ist als er, dem er sein Vertrauen geschenkt hat und dessen zuverlässige Güte er erfahren hat. Der wahre christliche Erzieher ist also ein Zeuge, dessen eigenes Vorbild Jesus Christus ist.“


„Die Glaubenserziehung ist eine wichtige Aufgabe der katholischen Schulen. Sie erfüllt die eigene Aufgabe, indem sie in den Mittelpunkt der Erziehungstätigkeit das Evangelium stellt und dieses zum Bezugspunkt für die Bildung der Person und das ganze kulturelle Angebot macht … auch staatliche Schulen, können auf unterschiedliche Art und Weise bei ihrer Erziehungsaufgabe von der Präsenz gläubiger Lehrer profitieren – an erster Stelle aber nicht nur geht es dabei um katholische Religionslehrer – und von Schülern, die eine christliche Erziehung haben, sowie von der Zusammenarbeit mit christlichen Familien und der christlichen Gemeinde als solche“.


„Heute ist die Erziehung und die Bildung der Person mehr denn je von Botschaften und einem weit verbreiteten Klima beeinflusst, das die Medien verbreiten, die sich an einer Mentalität und an einer Kultur inspirieren, die von Relativismus und Konsumismus, sowie von einer falschen und zerstörerischen Erhöhung, oder besser gesagt, Schändung des Körpers und der Sexualität charakterisiert sind.“


„Es gibt einen letzten Punkt, auf den ich das Interesse lenken möchte: er ist von äußerster Wichtigkeit für die Sendung der Kirche und erfordert unser Engagement und insbesondere unser Gebet. Ich beziehe mich dabei auf die Berufungen dem Herrn Jesus im Priesteramt und im geweihten Leben nachzufolgen… Auf eine delikate und respektvolle, aber gleichsam klare und mutige Art müssen wir uns mit einem besonderen Aufruf an jene jungen Männer und Freuen wenden, die von der Freundschaft zu Ihm besonders fasziniert zu sein scheinen … Wir wissen, dass in diesem Bereich das Gebet und die gesamte Qualität unseres christlichen Zeugnisses, das beispielhafte Leben der Priester und geweihten Seelen, die Hochherzigkeit der berufenen Personen und der Familien, aus denen sie stammen, entscheidend sind.“ (SL) (Fidesdienst, 13/06/2007 – 108 Zeilen, 1.348 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/

13. Juni 2007 – Generalaudienz

VATIKAN - „Auch heute lädt Eusebius von Cäsarea die Gläubigen ein, er lädt uns zum Staunen ein und dazu in der Geschichte die großen Werke Gottes zum Heil der Menschen zu sehen. Und mit ebensoviel Kraft lädt er uns zur Umkehr im Leben ein“: Katechese von Papst Benedikt XVI.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Eusebius war Bischof von Cäsarea in Palästina, wo er um das Jahr 260 Geboren wurde, gilt als einer der „qualifiziertesten Vertreter der christlichen Kultur seiner Zeit“, wobei er in den verschiedensten Bereichen tätig war, „von der Theologie über die Exegese bis zu Kirchengeschichte“. „Eusebius ist vor allem als Vater der Kirchengeschichte bekannt, doch er war auch der größte Philologe der Alten Kirche“, so Papst Benedikt XVI. zur dieser bekannten Figur unter den Kirchenvätern, bei seiner Katechese während der Generalaudienz am Mittwoch, den 13. Juni.


Eusebius besuchte die von Origenes gegründete Schule und Bibliothek in Cäsarea und nahm als Bischof von Cäsarea im Jahr 325 in einer wichtigen Rolle am Konzil von Nizäa teil. „Er unterschrieb das Credo und die Feststellung der Göttlichkeit des Gottessohns“, so der Papst. „Dabei handelt es sich praktisch um das Glaubensbekenntnis, das wir jeden Sonntag bei der Heiligen Messe beten. Er war ein aufrichtiger Bewunderer Konstantins, der der Kirche den Frieden geschenkt hatte und der Eusebius seinerseits schätzte und hoch achtete.“


Eusebius war ein unermüdlicher Studierender und befasste sich insbesondere mit den drei Jahrhunderten der Geschichte des Christentums und der Verfolgung und bezog sich dabei auf christliche und heidnische Quellen, die vor allem in der Bibliothek von Cäsarea aufbewahrt wurden. „Eusebius ist vor allem für seine Kirchengeschichte in zehn Bänden bekannt, die von grundlegender Bedeutung ist, vor allem weil Eusebius uns die Quellen für immer zur Verfügung stellt. Mit seiner Kirchengeschichte hat Eusebius zahlreiche Ereignisse, Persönlichkeiten und literarische Werke der Alten Kirche vor dem sicheren Vergessen bewahrt“.


Zu Beginn seines ersten Buches nennt Eusebius die Themen, mit denen er sich in seinem Werk befassen will: „Die Apostelnachfolge als Gerüst der Kirche, die Verbreitung der Botschaft, die Fehler und die Verfolgung durch die Heiden und die großen Zeugnisse, die das Licht dieser Geschichte sind. Bei alle dem“, so der Papst weiter, „erscheinen aus seiner Sicht die Barmherzigkeit und die Güte des Erlösers. Eusebius beginnt damit die Kirchengeschichtsschreibung…“


Sodann erläuterte der Papst die grundsätzliche Perspektive der Geschichtsschreibung des Eusebius: „Seine Sicht ist ‚christozentrisch’ und enthüllt das Geheimnis der Liebe Gottes zu den Menschen… eine weitere Charakteristik, die in der Geschichtsschreibung der Alten Kirche erhalten ist, ist: die ‚moralische Absicht’ der Erzählung. Dabei ist die historische Analyse nie Selbstzweck; sie ist nicht nur dazu da, um Wissen über die Vergangenheit zu vermitteln; vielmehr zielt sie auf die Umkehr ab, auf ein authentisches Zeugnis der Gläubigen vom christlichen Leben. Ein Leitfaden für uns selbst.“


Eusebius „wendet sich auch an uns mit der Frage: Welche Einstellung haben wir zu den Ereignissen der Kirche? Ist es die Einstellung derer, die sich für eine einfache Kuriosität interessieren und vielleicht um jeden Preis etwas Sensationelles oder Skandalöses suchen? Oder ist es die Einstellung der Liebe, die Offenheit gegenüber dem Geheimnis, derjenigen die – aus dem Glauben – wissen, dass in der Geschichte der Kirche die Zeichen der Liebe Gottes und die von ihm vollbrachten Werke des Heils zu finden sind? Wenn dies unsere Einstellung ist, dann müssen wir uns zu einer konsequenten und hochherzigen Antwort angeregt fühlen, zu einem christlicheren Lebenszeugnis, damit wir Zeichen der Liebe Gottes auch für die zukünftigen Generationen hinterlassen.“


Der Papst beendete seine Katechese, indem er daran erinnerte, dass „Eusebius von Cäsarea die Gläubigen auch heute einlädt, er lädt uns zum Staunen ein und dazu in der Geschichte die großen Werke Gottes zum Heil der Menschen zu sehen. Und mit ebensoviel Kraft lädt er uns zur Umkehr im Leben ein. Denn angesichts eines Gottes, der uns so sehr geliebt hat, können wir nicht untätig bleiben. Das Streben der Liebe besteht darin, dass das ganze Leben auf die Nachahmung des Geliebten ausgerichtet ist. Deshalb sollten wir alles dafür tun, dass wir in unserem Leben eine transparente Spur der Liebe Gottes hinterlassen“. (SL) (Fidesdienst, 14/06/2007 – 54 Zeilen, 668 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/

14. Juni 2007 – Audienz für den Vorstand der Stiftung „Populorum Progressio“ für Lateinemerika 
VATIKAN - „Angesichts der Säkularisierung, der raschen Verbreitung der Sekten und des Elends so vieler Brüder und Schwestern, ist es dringend notwendig, dass Gemeinden entstehen, die im Glauben vereint sind, wie die Heilige Familie von Nazareth“: Papst Benedikt XVI. empfängt den Vorstand der Stiftung „Populorum Progressio“ in Audienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Vor 15 Jahren gründete mein geliebter Vorgänger Johannes Paul II. die Stiftung „Populorum Progressio“, für die er die Verantwortung dem Päpstlichen Rat Cor Unum übertrug. Seither widmet diese sich der Förderung der Mission der Kirche, indem sie spezifische Initiativen zugunsten der Indios, Bauern und afroamerikanischen Einwohner in den Ländern Lateinamerikas und der Karibik unterstützt … Die Stiftung ist Ausdruck der großen Sensibilität von Papst Johannes Paul II. für die Männer und Frauen, die in unserer Gesellschaft am meisten leiden. Dieses Werk, das vor 15 Jahren auf den Weg gebracht wurde, muss die Prinzipien fortführen, die sein Engagement für die Würde jedes Menschen und für die Bekämpfung der Armut kennzeichnen“, so Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für die Teilnehmer der Sitzung des Vorstands der Päpstlichen Stiftung „Populorum Progessio“ am 14. Juni.


In seiner Ansprache unterstrich der Heilige Vater auf besondere Weise zwei Merkmale der Stiftung: „An erster Stelle muss die Entwicklung der Völker als pastorales Prinzip eine globale anthropologische Vision von der menschlichen Person verfolgen“, während das zweite Kennzeichen „die Beispielhaftigkeit der Arbeitsmethode der Stiftung sein soll, die für jedes Hilfswerk Vorbild ist“. Dabei erinnerte der Papst daran, dass die ganzheitliche Förderung „den sozialen und materiellen Aspekt des Lebens sowie auch die Verkündigung des Glaubens berücksichtigt, die dem Menschen den ganzen Sinn seines Daseins schenkt. Oft ist die wahre Armut des Menschen das Fehlen von Hoffnung, die Abwesenheit eines Vaters, der seinem Leben einen Sinn gibt.


Die Kirche stehe in Lateinamerika enormen Herausforderungen gegenüber, so Papst Benedikt XVI., der an seinen jüngsten Besuch in Brasilien erinnerte. „doch gleichsam ist sie die ‚Kirche der Hoffnung’, die die Notwendigkeit empfindet, für die Würde jedes Menschen zu kämpfen, für eine wahre Gerechtigkeit und gegen die Armut unserer Mitmenschen. Lateinamerika ist Teil der Welt, reich an natürlichen Ressourcen, wo das ungleiche Lebensniveau jenem Geist der Güterteilung weichen sollte, die in der Bekehrung und der daraus folgende Einstellung des Zacheäus zum im Evangelium zum Ausdruck kommen“. „Angesichts der Säkularisierung, der raschen Verbreitung der Sekten und des Elends so vieler Brüder und Schwestern, ist es dringend notwendig, dass Gemeinden entstehen, die im Glauben vereint sind, wie die Heilige Familie von Nazareth, in der das freudige Zeugnis derer, die dem Herrn begegnet sind, das Licht ist, das alle erleuchtet, die ein würdigeres Leben suchen“. (SL) (Fidesdienst, 15/06/2007 – Zeilen, Worte) 

Wortlaut der Predigt des Papstes in spanischer Sprache 
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17. Juni 2007 – Papst Benedikt XVI. in Assisi  - Predigt beim Gottesdienst auf dem unteren Vorplatz der Basilica des heiligen Franz von Assisi 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in Assisi – „Assisi sagt uns, dass die Treue zur eigenen religiösen Überzeugung, vor allem die Treue zu Christus, dem Gekreuzigten und Auferstandenen, sich nicht in Gewalt und Intoleranz ausdrückt, sondern im aufrichtigen Respekt des anderen, im Dialog, im Aufruf zur Freiheit und zur Vernunft, im Einsatz für Frieden und Versöhnung“

Assisi (Fidesdienst) – Am Sonntag, den 17. Juni besuchte Papst Benedikt XVI. Assisi anlässlich des 800. Jahrestages der Bekehrung des heiligen Franziskus. Auf dem Sportplatz in Rivotorto, wo er mit dem Hubschrauber landete, wurde er von zahlreichen religiösen und zivilen Autoritäten empfangen. Im Anschluss besuchte er das Heiligtum von Rivotorto, wo der heilige Franz von Assis etwa zwei Jahre lang mit den ersten Mönchen lebte. Danach besuchte er das Heiligtum des heiligen Damian, wo der heilige Franz von Assisi die Worte des Gekreuzigten hörte, der ihn aufforderte, das in Ruinen liegende Haus zu reparieren. Abschließend besuchte der Papst die Basilika Santa Chiara, wo er der Ordensgemeinschaft der Klarissinnen begegnete. Um 10.00 Uhr feierte der Papst dann einen Gottesdienst auf dem unteren Vorplatz der Basilika des heiligen Franz von Assisi.


„Alles hier spricht heute von Bekehrung“, so der Papst in seiner Predigt, „Von Bekehrung zu sprechen, bedeutet, zum Herz der christlichen Botschaft gehen und gleichzeitig zu den Wurzeln der menschlichen Existenz“. Im Mittelpunkt des Evangeliums stand am Sonntag David, „der an der Spitze seines politischen Erfolgs steht, aber auch auf tiefstes moralisches Niveau gesunken ist“, sich blind vor Leidenschaft für Betseba, diese ihrem Mann entreißt und schließlich kaltblütig dessen Tod anordnet. „Der Mensch ist wirklich Erhabenheit und Armut“, so der Papst in seinem Kommentar, „Er ist erhaben, weil er in sich das Bild Gottes trägt und von ihm geliebt wird; er ist arm, weil er in der Lage ist, die Freiheit, sein großes Vorrecht, ausnutzen kann, sich am Ende sogar gegen seinen Schöpfer stellen kann“. Das Urteil Gottes, von Natan an David verkündet, erleuchtet die intimsten Phasern seines Gewissens und zutiefst getroffen von diesem Wort bereut der König aufrichtig und öffnet sich dem Angebot der Barmherzigkeit: das ist der Weg der Bekehrung. 


Auf diesen Weg begibt sich auch der heilige Franz von Assisi, der in seinem Testament seine ersten 25 Lebensjahre als eine Zeit betrachtet, in der „er in Sünden war“. „Jenseits der einzelnen Taten, Sünde war seine Art, sein Leben ganz auf sich selbst konzentriert zu verstehen und zu gestalten, auf der Suche nach dem vergänglichen Traum vom irdischen Ruhm“, so der Papst „Die Bekehrung bringt ihn dazu, Barmherzigkeit zu üben und er empfängt sie selbst. … sich zur Liebe bekehren heißt, von der Bitterkeit zur „Süßigkeit“ gehen, von der Traurigkeit zur wahren Freude. Der Mensch ist wahrhaft er selbst, wenn er sich voll und ganz erkennt, in dem Maß, in dem er mit Gott und von Gott lebt, indem er ihn in den Brüdern erkennt und liebt.“


Ein weiterer großer Bekehrter ist der Apostel Paulus, der Autor des Briefes an die Galater, aus der die Lesung des Tages zitierte, „Paulus hatte verstanden, dass in Christus das ganze Gesetz erfüllt ist, und dass, wer zu Christus gehört und sich mit ihm vereint, das Gesetz erfüllt“, erklärte Papst Benedikt XVI.. Christus, und mit ihm den einen Gott, zu allen Völkern tragen ist zu seiner Mission geworden…. Wenn er von seinem eigenen Gekreuzigtsein mit Christus spricht, spielt Paulus nicht nur auf seine neue Geburt in der Taufe an, sondern auf sein ganzes Leben im Dienst für Christus…. Im Diskurs um die rechte Art, das Evangelium zu sehen und zu leben, entscheiden am Ende nicht die Argumente unseres Denkens, es entscheidet die Realität des Lebens, die gelebte und gelittene Gemeinschaft mit Jesus, nicht nur in Gedanken und Worten, sondern bis zum Grund der Existenz, den Körper, das Fleisch eingeschlossen. Die blauen Flecken einer langen Leidensgeschichte sind Zeugnis von der Gegenwart des Kreuzes Jesu am Leib des Paulus, sind seine Stigmen.“


„Jesus selbst, erklärt uns im eben gelesenen Abschnitt des Lukasevangeliums die Dynamik einer authentischen Bekehrung, zeigt uns als Modell die Sünderin, die durch die Liebe erlöst wurde“ so der Papst weiter, „die Zärtlichkeit, mit der Jesus diese Frau, die von vielen missbraucht und von allen verurteilt wird, behandelt, beeindruckt“ und zwar nicht „indem sie das moralische Gesetz ausklammert“. „Für Jesus ist das Gute gut und das Böse schlecht. Die Barmherzigkeit verändert nicht die Merkmale der Sünde, aber sie verbrennt sie im Feuer der Liebe. Dieser reinigende und heil machende Effekt realisiert sich, wenn es im Menschen eine entsprechende Liebe gibt, die einschließt, das Gesetz Gottes anzuerkennen, die aufrichtige Reue, den Vorsatz, ein neues Leben zu führen. Der Sünderin im Evangelium ist viel vergeben, denn sie hat viel geliebt. In Jesus gibt Gott uns Liebe und bittet uns um Liebe“, so Papst Benedikt XVI., "Für Jesus ist das Gute gut und das Böse schlecht. Die Barmherzigkeit verändert nicht die Merkmale der Sünde, aber sie verbrennt sie im Feuer der Liebe. Dieser reinigende und heil machende Effekt realisiert sich, wenn es im Menschen eine entsprechende Liebe gibt, die einschließt, das Gesetz Gottes anzuerkennen, die aufrichtige Reue, den Vorsatz, ein neues Leben zu führen. Der Sünderin im Evangelium ist viel vergeben, denn sie hat viel geliebt. In Jesus gibt Gott uns Liebe und bittet uns um Liebe.“

„Was, meine lieben Brüder und Schwestern, war das Leben des bekehrten Franziskus, wenn nicht ein großer Liebesakt?“, so der Papst, „Seine Bekehrung zu Christus, bis zur Sehnsucht, sich in ihn zu „verwandeln“, indem er ein vollkommenes Abbild wurde, erklärt das Typische seines Lebens, die Wirkungskraft, in der er uns auch angesichts der großen Themen unserer Zeit so aktuell erscheint: die Suche nach Frieden, der Schutz der Natur, die Förderung des Dialogs zwischen allen Menschen. Franziskus war ein wahrer Meister dieser Dinge. Aber er ist es von Christus her.“

Abschließend erinnerte der Papst an das erste Gebetstreffen für den Frieden in Assisi, das von Papst Johannes Paul II. auf den Weg gebracht wurde, der 1986 in hier die Repräsentanten der christlichen Konfessionen und der verschiedenen Weltreligionen versammelt hat. „Die Entscheidung, dieses Treffen in Assisi abzuhalten, war wirklich eingegeben vom Zeugnis des Franziskus als Mann des Friedens“, so Papst Benedikt XVI., „Gleichzeitig war das Licht des Poverello auf dieser Initiative auch die Garantie für christliche Authentizität, da sein Leben und seine Botschaft so offensichtlich auf der Wahl Christi beruhen, alle Versuchung der religiösen Unterscheidung schon vorab zurückzuweisen; sie hätte nichts mit einem glaubwürdigen interreligiösen Dialog zu tun. 

Der „Geist von Assisi“, der sich seit diesem Ereignis in der Welt verbreitet, stellt sich dem Geist der Gewalt entgegen, dem Missbrauch der Religion als Vorwand für Gewalt. Assisi sagt uns, dass die Treue zur eigenen religiösen Überzeugung, vor allem die Treue zu Christus, dem Gekreuzigten und Auferstandenen, sich nicht in Gewalt und Intoleranz ausdrückt, sondern im aufrichtigen Respekt des anderen, im Dialog, im Aufruf zur Freiheit und zur Vernunft, im Einsatz für Frieden und Versöhnung.“ (SL) (Fidesdienst, 18/06/2007 – 80 Zeilen, 1.133 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes in italienischer Sprache: http://www.evangelizatio.org/
17. Juni 2007 – Papst Benedikt XVI. in Assisi - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in Assisi - „Ich betrachte es als meine Pflicht von hier aus einen dringlichen und beherzten Appell auszusprechen, damit alle bewaffneten Konflikte, die auf der Welt zu Blutvergießen führen, ein Ende finden, damit die Waffen schweigen und der Hass überall der Liebe weichen möge, die Beleidigung der Vergebung und die Unstimmigkeit dem Einklang!“ 

Assisi (Fidesdienst) - Einen Gruß an die Vertreter der anderen christlichen Konfessionen und der anderen Religionen, die 1986 der Einladung von Papst Johannes Paul II. nachgekommen waren und in der Heimat des heiligen Franz von Assisi den Weltgebetstag für den Frieden feierten und einen beherzter Aufruf mit der Bitte um Beendigung der Konflikte, die in der Welt zu Blutvergießen führen, sprach Papst Benedikt XVI. am 17. Juni vor dem Angelusgebet und im Anschluss an den Gottesdienst auf dem unteren Vorplatz der Basilika des heiligen Franziskus in Assisi aus. 
„Ich betrachte es als meine Pflicht von hier aus einen dringlichen und beherzten Appell auszusprechen, damit alle bewaffneten Konflikte, die auf der Welt zu Blutvergießen führen, ein Ende finden, damit die Waffen schweigen und der Hass überall der Liebe weichen möge, die Beleidigung der Vergebung und die Unstimmigkeit dem Einklang! Wir empfinden alle im Geiste hier anwesen, die infolge von Kriegen und deren tragischen Konsequenzen wo immer in der Welt weinen, leiden und sterben. Unsere Gedanken sind vor allem im Heiligen Land, das der heilige Franziskus so sehr liebte, in den Irak, in den Libanon, in den Nahen Osten. Die Bevölkerungen dieser Länder kennen seit nunmehr zu langer Zeit die Schrecken der Gefechte, des Terrorismus, der blinden Gewalt, die Illusion, dass Konflikte durch Gewalt gelöst werden können, die Verweigerung, die Gründe des anderen zu hören und ihnen Gerechtigkeit zu verschaffen. Nur ein verantwortlicher und aufrichtiger Dialog, der von der großzügigen Hilfe der internationalen Staatengemeinschaft unterstützt wird, kann den Schmerz beenden und den Personen, Institutionen und Völkern die Würde zurückgeben.“
Der Papst erinnerte an die Bekehrung des jungen Franziskus vor acht Jahrhunderten und erklärte die Bedeutung der Etappen seines Besuchs an diesem Tag: „Meine heutige Pilgerreise nach Assisi soll jenes Ereignis in das Gedächtnis zurückrufen, damit wir die Bedeutung und das Ausmaß verstehen“. Insbesondere bezeichnete Papst Benedikt XVI. den heiligen Franzsikus als „großen Erzieher unseres Glaubens und unseres Lobes“, da er „nachdem er sich in Christus verliebt hatte, das Antlitz des Gottes, der Liebe ist, sah, und es mit Leidenschaft besang.“ Abschließend bat er um dessen Fürsprache als „Mann des Friedens“, damit „sich jede mehren, die ‚Instrumente des Friedens’ sein wollen, durch tausend kleine Handlungen im täglichen Leben“ und damit „jene, die die Verantwortlichkeit tragen, von einer leidenschaftlichen Liebe zum Frieden angetrieben sein mögen und von einem unbezwingbaren Willen, diesen zu erlangen, indem sie angemessen Mittel auswählen um diesen zu verwirklichen.“ (SL) (Fidesdienst 18/06/2007 - 36 Zeilen, 452 Worte) 
http://www.evangelizatio.org/

17. Juni 2007 – Papst Benedikt XVI. in Assisi – Begegnung mit den Teilnehmern des Generalkapitels der Franziskaner Minderbrüder und der Gemeinschaft des Heiligen Klosters VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in Assisi - „Jeder Mönch soll ein wahrer Betender sein und dabei tief in die Augen Christi blicken. Es soll, wie der heilige Franzsikus beim Anblick der Leprakranken fähig sein, in den Brüdern und Schwestern, die leiden, das Antlitz Christi zu sehen und allen den Frieden zu verkünden“ 

Assisi (Fidesdienst) - Am Nachmittag des 17. Juni begegnete Papst Benedikt XVI. im Kapitelsaal des Heiligen Klosters, den Deutschen Klarissinnen des Klosters von Heiligen Kreuz in Assisi. Im Anschluss traf er in der Oberen Basilika des heiligen Franziskus die Teilnehmer des Generalkapitels der Franziskaner Minderbrüder und der Gemeinschaft des Heiligen Klosters. Der Papst überreichte den Kapitelteilnehmern dien Botschaft in der er ihnen die Aufgabe anvertraut, „mit Elan und Konsequenz“ von der Botschaft des heiligen Franz von Assisi Zeugnis abzulegen: „Ihr seid berufen dies mit dem kirchlichen Einklang zu tun, der den heiligen Franziskus und sein Verhältnis zum Vikar Christi und zu allen Hirten der Kirche auszeichnete“.
Nachdem er daran erinnerte, dass das 199. Generalkapitel der Franziskaner Minderbrüder im Rahmen der 800-Jahr-Feiern der Bekehrung des heiligen Franziskus stattfinden, ein Ereignis, „zu dem wir stets zurückkehren sollten, damit wir den heiligen Franziskus und seine Botschaft verstehen“, fuhr der Papst fort: „Ich wünsche mir deshalb, dass alle Kapitelteilnehmer, während sie Gott für die Entwicklung des Ordens vor allem in den Missionsländern danken, von diesem Austausch profitieren und sich danach befragen, was der Geist von ihnen verlangt, damit sie mit Leidenschaft auf den Spuren des seraphischen Vaters mit Leidenschaft das Reich Gottes in diesen ersten Jahren des dritten christlichen Jahrtausends zu verkünden“.
Das zentrale Thema der Kapitelversammlung ist die missionarische Ausbildung, weshalb der Papst in seiner Botschaft betont: „Es handelt sich um einen Weg mit vielfältigen Dimensionen, bei dem jedoch die Fähigkeit im Mittelpunkt steht, sich vom Geist formen zu lassen, damit wir bereit sind, ihm dorthin zu folgen, wohin er uns beruft. Grundlage muss also das Hören des Wortes Gottes sein und zwar in einem Klima des innigen Gebets. Nur unter diesen Bedingungen können wir die wahren Notwendigkeiten der Männer und Frauen unserer Zeit erkennen, und ihnen Antworten geben, die wir aus der Weisheit Gottes schöpfen und ihnen das verkünden, was wir im eigenen Leben erfahren haben.“
In der Botschaft heißt es weiter: „Jeder Mönch soll ein wahrer Betender sein und dabei tief in die Augen Christi blicken. Es soll, wie der heilige Franzsikus beim Anblick der Leprakranken fähig sein, in den Brüdern und Schwestern, die leiden, das Antlitz Christi zu sehen und allen den Frieden zu verkünden… Der heilige Franzskus, auch Poverello genannt, hat sich selbst erst im Licht des Evangeliums ganz verstanden. Gerade hierin besteht die stetige Aktualität seines Zeugnisses, Seine „Prophezeiung“ lehrt uns, das Evangelium zum Kriterium bei der Überwindung der Herausforderungen unserer Zeit zu machen, auch unserer Zeit, und dabei der betrügerischen Faszination vergänglicher Moden zu widerstehen, um sich im Plan Gottes zu verwurzeln, und auf diese Weise die wahren Bedürfnisse der Menschen zu erkennen“.
Abschließend erinnert der Papst daran, dass „von den Minderbrüdern verlangt wird, vor allem Verkünder Christi zu sein: sie sollen sich allen mit Milde und Zuversicht nähern und dabei aus dem Dialog schöpfen, dabei jedoch stets das brennende Zeugnis des einzigen Erlösers anbieten. Sie sollen Zeugen der Schönheit Gottes sein, die der heilige Franziskus zu besingen wusste, indem er die Wunder der Schöpfung lobte“. (SL) (Fidesdienst, 18/06/2007 - 43 Zeilen, 548 Worte 
http://www.evangelizatio.org/

17. Juni 2007 – Papst Benedikt XVI. in Assisi - - Begegnung mit den Priestern, Diakonen, Ordensleuten, Oberen und Studenten des „Pontificio Seminario Umbro“

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in Assisi – „Der heilige Franziskus ist Mensch für die anderen, denn er ist zutiefst ein Mann Gottes. Wenn wir versuchen in seiner Botschaft die „horizontale“ von der „vertikalen“ Dimension zu trennen, dann machen wir den heiligen Franziskus unerkennbar“

Assisi (Fidesdienst) – In der „San Rufino“-Kathedrale in Assisi begegnete Papst Benedikt XVI. am Nachmittag des 17. Juni den Priestern, Diakonen, Ordensleuten, Oberen und Studenten des „Pontificio Seminario Umbro“. In seiner Ansprache erinnerte der Papst an den Anlass, der ihn nach Assisi geführt hatte, nämlich das 800jährige Jubiläum der Bekehrung des Franziskus, doch er erinnerte auch daran, das er sich bei seinen Studien in seiner Jugend mit dem den heiligen Bonaventura und demzufolge auch mit dem heiligen Franz von Assisi befasst hatte, und fügte hinzu: „Ich war im Geist nach Assisi gepilgert lange bevor ich tatsächlich physisch hierher kam“.


Einen ersten Gedanken widmete der Papst deshalb dem Thema der Bekehrung des heiligen Franz von Assisi: „Seine erste ‚Bekehrung’ fand bei der Taufe statt. Die ganze Antwort, die er als Erwachsener geben wird ist nur die Reifung des Keims der Heiligkeit, den er bereits damals empfangen hatte. Es ist wichtig, dass wir in unserem Leben und bei unserer pastoralen Aufgabe uns zunehmend lebendig bewusst werden, welche Dimension der Heiligkeit die Taufe birgt“. Millionen von Pilgern gehen über die Straßen von Assisi und „man muss ihnen dabei helfen, den wesentlichen Kern des christlichen Lebens zu erfassen und nach dem ‚hohen Maß’ zu streben, das eben die Heiligkeit ist. Es reicht nicht, dass sie den heiligen Franziskus bewundern: durch ihn sollen sie Christus begegnen, damit sie sich zu ihm bekennen und ihn lieben… Der heilige Franz selbst erfährt eine Art Verstümmelung, wenn wir ihn nur als Zeugen für Werte heran nehmen, die zwar wichtig sind und von der heutigen Kultur geschätzt werden, und dabei vergessen, dass sein tiefer Entschluss, man könnte sagen, das Herz seines Lebens, der Entschluss für Christus war.“


Assisi ziehe Menschen aus allen Religionen und Kulturen im Namen des Dialogs an. „Für Papst Johannes Paul II“, so der Papst, „war es klar, dass die Berufung von Assisi zum Dialog mit der Botschaft des heiligen Franziskus verbunden war, und dass diese auf den tragenden Pfeilern der Spiritualität basieren muss. Beim heiligen Franziskus geht alles von Gott aus und kehrt alles zu Gott zurück … Auch die Liebe zu den Mitmenschen geht von der Erfahrung und der Liebe Gottes aus … Sein Blick auf die Natur ist in Wirklichkeit die Kontemplation des Schöpfers in der Schönheit seiner Geschöpfe… Der heilige Franz ist Mensch für die anderen, weil er zutiefst ein Mann Gottes ist. Wenn wir versuchen in seiner Botschaft die „horizontale“ von der „vertikalen“ Dimension zu trennen, dann machen wir den heiligen Franziskus unerkennbar“.


Den Priestern und Ordensleuten vertraute der Papst sodann die Aufgabe an, „die Verkündigung des christlichen Glaubens auf der Höhe der heutigen Anforderungen zu entwickeln“: „Es ist notwendig, dass eure geistliche und pastorale Tradition in den ewigen Werten verwurzelt bleibt und sich erneuert, damit sie eine authentische Antwort auf die neuen Fragen gibt.“ Sodann ermutigte Papst Benedikt XVI. zur Zusammenarbeit bei der Umsetzung des Pastoralprogramms des Bischofs, in dem dieser auf „die großen und anspruchsvollen Perspektiven der Gemeinschaft, der Nächstenliebe und der Mission“ hinweist und unterstreicht, „dass diese ihrer Wurzeln in einer authentische Bekehrung zu Gott finden“. Insbesondere der Papst erinnerte daran, dass „der Name des heiligen Franz von Assisi, zusammen mit dem der heiligen Klara, verlangt, dass diese Stadt sich durch ihren besonderen missionarischen Elan auszeichnet. Doch gerade aus diesem Grund ist es auch notwendig, dass dieser lebendige Kirche eine intensive Erfahrung der Gemeinschaft erlebt“. Diesbezüglich zitierte der Heilige Vater das Motu Proprio „Totius Orbis“, mit dem festgelegt wurde, dass die beiden Päpstlichen Basiliken des heiligen Franz von Assisi und „Santa Maria degli Angeli“ Zwar ein besonderes Augenmerk des Heiligen Stuhls durch den Päpstlichen Legaten genießen, unter dem pastoralen Profil jedoch der Jurisdiktion des Bischofs dieser Kirche unterstehen … Die Möglichkeit eines einheitlichen Konzepts, die durch dieses Motu Propiro gegeben ist, war auch durch die Erfordernis einer koordinierten und wirksamen Pastoral angeraten.“


Abschließend wandte der Papst sich mit einem besonderen Gedanken an die Priester, die er aufforderte, darauf zu vertrauen, dass „der Herr uns die notwendige Kraft gibt, um das zu verwirklichen, was er von uns fordert“; die Personen des gottgeweihten Lebens bat er, sich weiterhin durch ihr Leben der Hoffnung zu verpflichten, die sie aus Christus schöpfen; und die Klausurschwestern forderte er auf: „haltet die Flamme der Kontemplation stets hoch“. (SL) (Fidesdienst, 19/06/2007 – 55 Zeilen, 743 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienischer Sprache

http://www.evangelizatio.org/

17. Juni 2007 – Papst Benedikt in Assisi – Begegnung mit den Jugendlichen auf dem Vorplatz der Basilika „Santa Maria degli Angeli“ 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in Assisi – „Es ist Zeit für Jugendliche, die wie der heilige Franz von Assisi, Ernst machen und eine persönliche Beziehung zu Gott eingehen. Es ist Zeit, die Geschichte des dritten Jahrtausends, das vor kurzem begonnen hat, als eine Geschichte zu betrachten, für die das Evangelium mehr denn je Sauerteig ist“

Assisi (Fidesdienst) – Die letzte Etappe des Besuchs von Papst Benedikt XVI. in Assisi am 17. Juni behielt der Papst den Jungendlichen vor, die er auf dem Vorplatz der Basilika „Santa Maria degli Angeli“ traf. „Dieser Augenblick meiner Pilgerreise hat eine besondere Bedeutung“, so der Papst, „Der heilige Franz von Assisi spricht zu allen, aber ich weiß, dass er vor allem für euch Jugendliche ein besonderes Augenmerk hat“. Er erinnerte daran, dass die Bekehrung des heiligen Franz von Assisi im Alter von 25 Jahren stattfand und wie er selbst diese Zeit als eine Zeit bezeichnete, in der er „in der Sünde“ lebte. „Wie viele Jungendliche unserer heutigen Zeit könnten sollten dies ebenfalls von sich sagen? Heute besteht zudem die Möglichkeit, sich weit über die eigene Stadt hinaus zu vergnügen. Bei Freizeitinitiativen am Wochenende versammeln sich viele Jungendliche. Man kann auch virtuell „unterwegs sein“ und im Internet „surfen“, und dabei nach Informationen und Kontakten jeder Art suchen. Leider gibt es nicht wenige – im Gegenteil, es sind sehr viele, zu viele! – Jugendliche, die in den künstlichen Paradiesen der Drogen nach gedanklichen Landschaften suchen, die so falsch wie zerstörerisch sind. Wie könnten wir leugnen, dass viele Jugendliche und Nichtjugendliche versucht sind, das Leben des heiligen Franziskus zu Leben, wie es in der Zeit vor seiner Bekehrung war? … Wahr ist, dass von falschen Dingen zwar ein Anschein der Freude ausgeht, dass jedoch nur die der Unendliche die Herzen erfüllen kann. Dies sagte ein weiterer großer Bekehrter, der heilige Augustinus“.


Aus biographischen Texten zum Leben des heiligen Franz von Assisi wisse man, dass dieser ziemlich eitel war. „Heute würde man von ‚Imagepflege’ … sprechen“, so der Papst. „Damit wir ein Mindestmaß an Erfolg haben, müssen wir uns in den Augen der anderen mit etwas Neuem, Originellem Anerkennung verschaffen … oft sind dabei Stolz und der unverhältnismäßigen Suche nach Selbstverwirklichung, Egoismus und Überheblichkeit im Spiel. In Wirklichkeit gerät man in eine Falle, wenn man sich selbst in den Mittelpunkt des eigenen Lebens stellt: wir können nur wir selbst sein, wenn wir uns in der Liebe öffnen, wenn wir Gott und unsere Mitmenschen lieben. Ein Aspekt, der die Zeitgenossen des heiligen Franz von Assisi beeindruckte war sein Ehrgeiz, sein streben nach Herrlichkeit und Abenteuer“.


Indem er sich auf die Probleme der heutigen Jugend bezog, betonte der Heilige Vater auch dass, die Wahrheit „Christus, das Wahre Leben“ ist. „Der Kompass unseres Lebens … Die Wahrheit Christi wird im leben der Heiligen aller Jahrhunderte nachprüfbar. Die Heiligen sind die große Spur des Lichts in der Geschichte, das uns bezeugt: dies ist das leben, dies ist der Weg, dies ist die Wahrheit. Deshalb müssen wir den Mut haben und Ja zu Jesus Christus sagen.“ Papst Benedikt XVI. erinnerte sodann daran, dass er selbst vor dem Kreuz innegehalten habe, das zum heiligen Franziskus sprach: „Ich habe mit meinen Augen in jene Augen Christi geschaut. Es ist das Bild des gekreuzigten und auferstandenen Christus, das Leben der Kirche, das auch in uns spricht, wenn wir aufmerksam sind, wie er vor zweitausend Jahren zu seinen Aposteln sprach und wie er vor achthundert Jahren zum heiligen Franziskus sprach. Die Kirche lebt ständig von dieser Begegnung. Ja liebe Jugendliche: lassen wir uns von Christus begegnen! Lasst uns ihm vertrauen, lasst uns sein Wort hören. In Ihm finden wir nicht nur einen faszinierenden Menschen… Sonder noch viel mehr: Gott ist in ihm Mensch geworden und deshalb ist er der einzige Erlöser … In Assisi lernen wir vom heiligen Franziskus das Geheimnis, wie wir Jesus Christus erkennen und ihn erfahren können2.


Vom Kreuz des heiligen Daminus habe der heilige Franz von Assisi den Auftrag erhalten, das Haus Christi zu reparieren, das die Kirche ist. „Zwischen Christus und der Kirche besteht eine innige und unauflösliche Beziehung“, so der Papst. „Wenn er berufen war, diese zu reparieren, dann musste in die Mission des heiligen Franziskus gewiss etwas Eigenes, etwas Ursprüngliches eingehen. Gleichsam war diese Aufgabe im Grunde nichts anderes als die Verantwortlichkeit, die Jesus jedem Getauften überträgt … Wir sind alle berufen unter allen Generationen das haus Christi, die Kirche, wieder zu reparieren. Denn nur so lebt die Kirche, nur so wird sie schön“. Die Kirche könne auf vielfältige Weise erbaut werden, durch die verschiedensten Berufungen und der heilige Franziskus, der nur Diakon war und kein Priester, „empfand gegenüber den Priestern eine große Verehrung … Seine Liebe zu den Priestern ist ein Aufruf dazu, die Schönheit dieser Berufung neu zu entdecken. Sie ist von vitaler Bedeutung für das Gottesvolk“.


„Die Liebe des heiligen Franziskus zu Jesus verbreitet sich nicht nur in der Kirche, sondern in allen Dingen die in Christus und für Christus betrachtet werden“, so der Papst weiter, „So entstand auch der Lobgesang auf die Schöpfung … Der Lobgesang von Bruder Sonne, ist höchste Poesie und eine ausdrückliche Einladung zur Achtung der Schöpfung, doch er ist vor allem ein Gebet, eine Lobgesang zum Herrn, dem Schöpfer aller Dinge. Im Zeichen des Gebets muss auch das Engagement des heiligen Franz von Assisi für den Frieden betrachtet werden. Dieser Aspekt seines Lebens ist von höchster Aktualität in einer Welt, die den Frieden so sehr Braucht und die den Weg nicht mehr findet, der zu ihm führt. Der heilige Franziskus war ein man des Friedens, ein Friedensstifter. Dies zeigt auch die Milde mit der er den Menschen anderen Glaubens gegenüberstand, ohne dabei je den eigenen Glauben zu verschweigen, wie seine Begegnung mit dem Sultan zeigt“.


Abschließend appellierte der Papst an die vielen anwesenden Jugendlichen: „Liebe Jugendliche, eure zahlreiche Anwesenheit hier zeigt, wie sehr die Figur des heiligen Franziskus zu euren Herzen spricht. Ich übergebe euch gerne noch einmal sein Botschaft, aber vor allem sein Leben und sein Zeugnis. Es ist Zeit für Jugendliche, die wie der heilige Franz von Assisi, Ernst machen und eine persönliche Beziehung zu Gott eingehen. Es ist Zeit, die Geschichte des dritten Jahrtausends, das vor kurzem begonnen hat, als eine Geschichte zu betrachten, für die das Evangelium mehr denn je Sauerteig ist“. (SL) (Fidesdienst, 19/06/2007 – 75 Zeilen, 1.038 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienischer Sprache
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20. Juni 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. widmet die Generalaudienz dem heiligen Athanasius, „einer der wichtigsten und am meisten verehrten Väter der antiken Kirche und leidenschaftlicher Theologe der Menschwerdung des Logos“ – Appell zum Welttag der Flüchtlinge

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Generalaudienz fand am Mittwoch, den 20. Juni, an zwei Orten statt: im Petersdom begrüßte der Papst einen Teil der Pilger, indem er ihnen wünschte, dass „eurer Besuch an den Gräbern der Apostel Petrus und Paulus euren Glauben an Christus und eure Verbundenheit mit der Kirche festigen möge, die ja auf dem Lebenszeugnis und dem Martyrium dieser Apostel gründet“. Danach setzte Benedikt XVI. in der Audienzhalle die Katechese über die Kirchenväter fort, die er dieses Mal dem heiligen Athanasius widmete, den er als „waren Protagonisten der christlichen Überlieferung bezeichnete… der als ‚Säule der Kirche’ gefeiert wird. und sowohl im Osten als auch im Westen als Vorbild der Orthodoxie betrachtet wird.“


„Athanasius war zweifelsohne einer der bekanntesten und am meisten verehrten Kirchenväter“, so Papst Benedikt XVI., „Aber vor allem war dieser große Heilige ein leidenschaftlicher Theologe der Menschwerdung des Logos, des Wortes Gottes … Gerade aus diesem Grund wahr Athanasius auch der wichtigste und hartnäckigste Gegner der Irrlehre der Arianer, die damals den Glauben an Christus gefährdete, da sie die Person Christi vor allem auf ihre menschlichen Züge beschränken wollte, was in der Kirchengeschichte immer wieder vorkam und was wir auf unterschiedliche Weise auch heute feststellen können.“ Athanasius wurde wahrscheinlich um das Jahr 300 in Ägypten geboren und genoss eine gute Ausbildung, vor er Diakon uns Sekretär des Bischofs dieser ägyptischen Metropole wurde. Mit seinem Bischof nahm er 325 am Konzil von Nizäa teil, das von Kaiser Konstantin einberufen wurde und bei dem man sich mit verschiedenen Fragen befasste, darunter auch die Irrlehre des Arius. Die Bischöfe antworteten darauf mit der Festlegung des „Symbols des Glaubens“, das, später durch das Erste Konzil von Konstantinopel vervollständigt wurde und in der Überlieferung der verschiedenen christlichen Konfessionen und in der Liturgie als ‚Glaubensbekenntnis von Nizäa und Konstantinopel’ bekannt ist. In diesem grundlegenden Text, der Ausdruck des Glaubens der ungeteilten Kirche ist, den wir auch heute noch jeden Sonntag beim Gottesdienst sprechen, sagen wir, dass „der Sohn, das Wort, dieselbe Substanz des Vaters besitzt, Gott von Gott ist, und damit meinen wir die volle Göttlichkeit des Sohne, die von den Arianern verleugnet wurde“.


Im Jahr 238 wurde Athanasius Bischof von Alexandrien und lehnte von Anfang an jeden Kompromiss mit der Theorie des Arius ab, die beim Konzil von Nizäa verworfen worden war. „Seine Unnachgiebigkeit“, so der Papst, „die hartnäckig und manchmal auch hart, jedoch notwendig war, denen gegenüber, die sich seiner Bischofswahl widersetzt hatten und vor allem denen gegenüber, die das Symbol von Nizäa ablehnten, brachte ihm die Feindseligkeit der Arianer und ihrer Befürworter ein. Trotz des unmissverständlichen Ausgangs des Konzils, das eindeutig festgelegt hatte, dass das Sohn dieselbe Substanz hat wie der Vater, waren diese falschen Vorstellungen kurze Zeit später wieder vorherrschend … und wurden aus politischen Gründen auch von Kaiser Konstantin selbst und später von dessen Sohn vertreten“. Der Konflikt mit den Arianern dauerte mehrere Jahrzehnte und führte zu schmerzlichen Spaltungen in der Kirche. Fünfmal musste Athanasius seine Stadt verlassen und siebzehn Jahre im Exil verbringen und für seinen Glauben leiden. Nachdem er endgültig zurückgekehrt war, konnte er sich als Bischof von Alexandrien der Versöhnung und der Neuorganisierung der christlichen Gemeinde widmen. Er starb am 2. Mai 373.


Das Werk „Über die Menschwerdung des Wortes“ bildet den Kern der Lehre des heiligen Athanasius“: „Die grundlegende Idee des theologischen Kampfes des heiligen Athanasius“, erklärte der Papst, „war die Vorstellung davon, dass Gott zugänglich ist. Er ist kein zweitrangiger Gott, er ist ein wahrer Gott und durch unsere Gemeinschaft mit Christus können wir uns ihm wirklich anschließen. Er ist wirklich „Gott mit uns“ geworden.“. Zu den andren Werken gehören eine Reihe von Briefen, verschiedene Betrachtungen zu den Psalmen und vor allem „Das Leben des Antonius“, d.h. die Biographie des  Mönchsvater Antonius, die er kurz nach dem Tod dieses Heiligen verfasste, der „viel zur Verbreitung des Mönchstums im Osten und im Westen beitrug“.


Am Ende der Generalaudienz erinnerte der Papst bei seinem Gruß in den verschiedenen Sprachen an den Welttag der Flüchtlinge der Vereinten Nationen und sagte wörtlich: „Heute begehen wir den Welttag der Flüchtlinge, den die Vereinten Nationen veranstalten, damit die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit für alle, die gezwungen Sind ihr Land infolge einer reellen Lebensgefahr zu verlassen, nicht schwindet. Die Aufnahme von Flüchtlingen und die Gastfreundschaft ihnen gegenüber ist eine gebührende Geste menschlicher Solidarität, damit diese sich nicht infolge von Intoleranz und Interesselosigkeit isoliert fühlen. Für die Christen ist es außerdem eine konkrete Ausdrucksform der evangeliumsgemäßen Liebe. Ich wünsche von Herzen, dass diese unsere Brüder und Schwestern, die so schwer von der Not geprüft sind, Asyl und Anerkennung der eigenen Rechte finden und lade die Verantwortlichen der Nationen ein allen Schutz zu bieten, die sich in einer so delikaten Situation der Bedürftigkeit befinden. (SL) (Fidesdienst, 21/06/2007 – 62 Zeilen, 862 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/

20. Juni 2007 – Glückwunschschreiben an Kardinal Dias zu dessen 25jährigem Bischofsjubiläum
VATIKAN - Glückwunschschreiben von Papst Benedit XVI. an Kardinal Dias zu dessen 25jährigem Bischofsjubiläum 
Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt sandte ein Glückwunschschreiben an Kardinal Ivan Dias, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, zu dessen 25jährigem Bischofsjubiläum. Es folg der Wortlaut in lateinischer Sprache:

Venerabili Fratri Nostro
IVANO S.R.E. CARDINALI DIAS
Praefecto Congregationis pro Gentium Evangelizatione
Dignum sane et iustum est, Venerabilis Frater Noster, Nos te cogitare laudibusque Nostris honestare, occurrente faustissimo Episcopatus tui argenteo iubilaeo. 

Copiosius Dominus variis te cumulavit donis: quae tu grato et conscio animo assidue evolvisti et libenter impendisti in Regni Dei famulatum. Itaque presbyter factus es nativae archidioecesis Bombayensis et statim sacerdotalibus coepisti fungi muneribus. Sed post breve tempus Romam petivisti ad altiora studia perficienda. Quibus expletis, anno MCMLXIV vocatus es ad diplomaticum apud Apostolicam Sedem servitium praestandum. Initio operam dedisti ad praeparandam visitationem Pauli VI in urbe Bombayensi occasione data Congressus Eucharistici Internationalis. Postea diligenter munus implevisti Secretarii Nuntiaturae Apostolicae variis in Nationibus. Anno MCMLXXIII Romam revocatus, decem fere per annos actuose operam navasti apud Secretariam Status.

Dotes tuas inspiciens tuumque in Ecclesiam amorem fideleque ministerium, Decessor Noster venerandae memoriae Ioannes Paulus II anno MCMLXXXII censuit te ad maiora promovendum esse munia, te constituens Pronuntium Apostolicum in Gana, Togo et Benino simulque Archiepiscopum titulo Rusubisiritanum. Demum Legationi Apostolicae praefuisti apud Coream Meridianam, ac denique in Albania, ubi naviter es auxiliatus ad fidem catholicam restaurandam atque anno MCMXCIII ipsum Summum Pontificem magna cum laetitia et animi commotione suscepisti.

Quandoquidem opera antea tibi commissa optime es exsecutus, nominatus es Archiepiscopus Metropolita Bombayensis et anno MMI, magno cum gaudio tui populi, annumeratus es inter Catholicae Ecclesiae Cardinales. Pastor sollicitus et fidelis, gregem tuum sana aluisti doctrina novamque promovisti evangelizationem. Fiduciam ergo in te positam et numquam deceptam quasi confirmantes, postquam ad grave officium Petrinum divino nutu sumus evecti, Nosmet Ipsi superiore anno te Romanam in urbem revocavimus et Congregationi pro Gentium Evangelizatione praeposuimus.

Ceterum, quis narrare potest cuncta munera quae in bonum Ecclesiae universalis et in utilitatem Nationis tuae apte obiisti! In omnibus autem non tua merita, sed Christi agnoscens gratiam gratumque animum Illi significans pro his viginti quinque annis tui episcopalis ministerii, toto corde una cum Psalmista nunc repetere potes: Haec est dies, quam fecit Dominus: exsultemus et laetemur in ea (Ps 118,24).

Scias ergo Nos die undevicesimo proximi mensis Iunii te precibus Nostris memoraturos tibique per intercessionem sanctae Dei Genetricis et beatae Teresiae Calcuttensis plurima exoptaturos Spiritus Sancti dona et suavissimam consolationem. Nunc autem accipe, Venerabilis Frater Noster, hoc fraternae caritatis et aestimationis documentum atque Benedictionem Nostram Apostolicam, pignus caelestis copiosaeque remunerationis, quam tibi in primis, deinde omnibus tecum caritate coniunctis peramanter impertimur.

Ex Aedibus Vaticanis, die XIX mensis Maii, anno MMVII, Pontificatus Nostri tertio. BENEDICTUS PP. XVI (Fidesdienst, 21/06/2007)

21. Juni 2007 – Audienz die Teilnehmer der Versammlung der ROACO (Riunione Opere per l’Aiuto alle Chiese Orientali
VATIKAN - Papstaudienz für die Teilnehmer der Versammlung der ROACO (Riunione Opere per l’Aiuto alle Chiese Orientali): „Das Heilige Land, der Irak und der Libanon sind im Gebet und im Handeln des Apostolischen Stuhls und der ganzen Kirche mit der verdienten Dringlichkeit konstant gegenwärtig“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Die Gegenwart der verehrten Bischöfe der Orientalischen Kirchen erlaubt es mir meinen Schmerz und meine Sorge hinsichtlich der Delikaten Situation zu äußern, in der sich weite Gebiete des Nahen Ostens befinden. Der so sehr erflehte Frieden wird leider immer noch weitgehend missachtet. Er wird in den Herzen der Einzelnen missachtet und dies beeinträchtigt die zwischenmenschlichen und gemeinschaftlichen Beziehungen. Der Friede wird zunehmend von alten und neuen Ungerechtigkeiten geschwächt. Auf diese Weise wird er ausgelöscht und es entsteht Raum für Gewalt, aus der sich oft ein Krieg entwickelt, der mehr oder weniger offiziell erklärt wird, bis es, wie es in unseren Tagen geschieht ein bedrückendes internationales Problem gibt.“, so Papst Benedikt XVI. am 21- Juni bei der Audienz für die Teilnehmer der Versammlung der R.O.A.C.O (Riunione Opere Per l’Aiuto alle Chiese Orientali). Angesichts dieser schlimmen Situation bekräftigte der Papst: „Ich möchte noch einmal an das Herze Gottes, des Schöpfers und Vaters klopfen und mit großer Zuversicht das Geschenk des Friedens erbitten. Ich klopfe an die Herzen jener, die besondere Verantwortung tragen, damit sie die Pflicht, den Frieden für alle unterschiedslos zu garantieren ernst nehmen, und sie von der tödlichen Krankheit der religiösen, kulturellen, historischen und geographischen zu befreien.“


Sodann betonte der Papst: „Das Heilige Land, der Irak und der Libanon sind im Gebet und im Handeln des Apostolischen Stuhls und der ganzen Kirche mit der verdienten Dringlichkeit konstant gegenwärtig“ und erneuerte dem chaldäischen Patriarchen sein Beileid nach dem barbarischen Mord eines Priesters und dreier Diakone am 3. Juni im Irak. „Die ganze Kirche begleitet mit Zuneigung und Bewunderung alle ihre Söhne und Töchter und unterstützt sie in dieser Stunde des wahren Martyriums im Namen Christi“, so der Papst. Abschließend ermutigte Papst Benedikt XVI. die Mitglieder der ROACO zur Fortsetzung ihrer Arbeit, „damit der unersetzbare Beitrag, den ihr zum Zeugnis von der kirchlichen Nächstenliebe leistet, sich in der gemeinschaftlichen Form ihrer Ausübung entwickelt“. In diesem Zusammenhang betonte er die Dringlichkeit der Ökumene und die Unaufschiebbarkeit des interreligiösen Engagements, „die sich aus der Bewegung der kirchlichen Nächstenliebe speisen: „Dieses Engagement sind nichts anderes als Ausdrucksform der Liebe selbst, die einzige, die in der Lage ist, die Schritte des Dialogs anzuregen und neue unerhoffte Horizonte zu öffnen“ (SL) (Fidesdienst, 21/06/2007 – 35 Zeilen, 408 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienischer Sprache

http://www.evangelizatio.org/

22. Juni 2007 – Ad limina- Audienz für die Bischöfe aus Togo 
VATIKAN - Papstaudienz für die Bischöfe aus Togo: „Das Bildungsangebot für die Christen muss diesen die Mittel für eine Vertiefung des Glaubens geben, damit sie in der Lage sind, schwierige Situationen anzugehen, die sich ihnen stellen und den Inhalt des Glaubens durch ihr Lebenszeugnis weiterzugeben.“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Ich möchte meine Dankbarkeit für euren Beständigkeit und euren Mut angesichts der vielfältigen Probleme, es in eurem Land in den vergangenen Jahren gegeben hat, zum Ausdruck bringen. Bei vielen Gelegenheiten habt ihr zum Dialog für die nationale Aussöhnung beigetragen und an alle Erfordernisse des Gemeinwohls, in der Treue zur Wahrzeit Gottes und des Menschen erinnert. Ich bitten den Herrn darum, dass er dieses Bemühen fruchtbar machen möchte, damit eure Land Wohlstand im Einklang und in der Brüderlichkeit erfahren möge“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die Bischöfe aus Togo, die er am 22. Juni anlässlich des Ad limina-Besuchs in Audienz empfing.


Insbesondere dankte der Papst den Bischöfen Togos für ihren kontinuierlichen Einsatz „für den Schutz und die Achtung des Lebens“, was sich auch in der jüngsten unmissverständlichen Ablehnung von Abtreibungen äußerte. „Die Förderung der Wahrheit und der Würde der Ehe und das Bestehen auf wesentliche familiäre Werte müssen zu euren größten Prioritäten gehören“, so der Papst. „Die Familienpastoral ist ein wesentliches Element der Evangelisierung und lässt die Jungendlichen neu entdecken, was es heißt, sich einmalig und treu zu verpflichten. Ich fordere euch deshalb auf, der Bildungsarbeit bei Paaren und Familien ein besonderes Augenmerk zu widmen.“


Sodann befasste sich Papst Benedikt XVI. mit dem Engagement der katholischen Glaubensgemeinschaft im sozialen und gesundheitlichen Bereich, durch das „die Kirche die liebevolle Gegenwart Gottes unter denjenigen zum Ausdruck bringt, die leiden oder in Not leben“. In diesem Zusammenhang forderte er die Bischöfe auf, sich auch für die Förderung der katholischen Schulen einzusetzen, Orte der ganzheitlichen Erziehung zum Dienst an den Familien und zur Weigergabe des Glaubens. Trotz der großen Schwierigkeiten, die auftauchen können, ist euere rolle von wesentlicher Bedeutung, wenn es darum geht, den Jugendlichen eine solide humane, kulturelle und religiöse Bildung zu ermöglichen. Erzieher und Lehrer sollen selbst Vorbilder des christlichen Lebens für die Jugendlichen sein!“


„Das Werk der Evangelisierung selbst ist eine dringliche Notwendigkeit“, so der Papst, der der einen Gruß vor allem an Katechisten und andere Pastoralarbeiter richtete, die in diesem Bereich tätig sind. „Die Inkulturation der Botschaft des Evangeliums, die in der Treue zur Lehre der Kirche stattfindet, trägt zu einer effektiven Verwurzelung des Glaubens unter eurem Volk bei, indem es ihm erlaubt, die Person Jesu Christi in allen Dimensionen der Existenz anzunehmen. (…) Obschon die vielfältigen Traditionen respektiert werden müssen, die lebendiger Ausdruck der Seele ihres Volkes sind, müssen die Christen entschieden alles ablehnen, was gegen die befreiende Botschaft Christi spricht und den Menschen und die Gesellschaft in der Entfremdung gefangen hält.“


Abschließend befasste sich der Papst mit der Notwendigkeit der Bildungsarbeit unter Priestern, geweihten Personen und Laien, die in der Pastoral der einzelnen Diözeseneinen zentralen Platz einnehmen muss“. „Das Bildungsangebot für die Christen muss diesen die Mittel für eine Vertiefung des Glaubens geben, damit sie in der Lage sind, schwierige Situationen anzugehen, die sich ihnen stellen und den Inhalt des Glaubens durch ihr Lebenszeugnis weiterzugeben.“.


Abschließend forderte der Papst die Bischöfe Togos auf, „die herzlichen Beziehungen zu den Muslimen fortzusetzen und zu vertiefen“, da diese „unverzichtbar sind, wenn es um Einklang und Harmonie unter allen Bürgern geht, auch was die Förderung der gemeinsamen Werte alle Menschen anbelangt.“ (SL) (Fidesdienst, 23/06/2007 – 46 Zeilen, 567 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in französischer Sprache

http://www.fides.org/

23. Juni 2007 – Audienz für die Teilnehmer der internationalen Tagung der europäischen Universitätsdozenten zum Thema: „Ein neuer Humanismus für Europa. Die Rolle der Universitäten“ 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. bei der Begegnung mit den Dozenten der europäischen Universitäten: „Die Universitäten sollen zunehmend Gemeinschaften sein, die sich um das unermüdliche Erforschen der Wahrheit bemühen, ‚Laboratorien der Kultur, in der sich Dozenten und Studenten gemeinsam mit Fragen von besondere Wichtigkeit für die Gesellschaft befassen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Samstag, den 23, Juni, empfing Papst Benedikt XVI. die Teilnehmer der internationalen Tagung der europäischen Universitätsdozenten zum Thema: „Ein neuer Humanismus für Europa. Die Rolle der Universitäten“ in Audienz. Die Tagung wird vom Rat der Europäischen Bischofskonferenzen (CCEE) gefördert und vom Vikariat der Diözese Rom und vom römischen Büro für Studentenpastoral anlässlich des 50jährigen Jahrestages der Unterzeichnung der Verträge von Rom (vgl. Fidesdienst vom 19/06/2007) gemeinsam organisiert. „Obschon in Europa derzeit eine gewisse soziale Unbeständigkeit und ein Misstrauen gegenüber traditionellen Werten herrscht“, so der Papst in seiner Ansprache, „können seine besondere Geschichte und die soliden akademischen Einrichtungen viel zum Entstehen einer Zukunft der Hoffnung beitragen. Die ‚Frage nach dem Menschen’, der im Mittelpunkt unserer Debatten steht, ist wesentlich für ein korrektes Verständnis der gegenwärtigen kulturellen Evolutionen. Außerdem sie Ausgangspunkt für das Bemühen der Universitäten um die Schaffung einer neuen kulturellen Präsenz und eine Aktivität im dienst eine geeinten Europas“.


Indem er über das Streben nach einem neuen Humanismus sprach erinnerte der Papst daran, dass „der Humanismus sich historische in Europa dank des fruchtbaren Interagierens zwischen den verschiedenen Kulturen seiner Völker und dem christlichen Glauben entwickelt hat. Heute muss Europa seine alte Tradition schützen und neu für sich in Anspruch nehmen, wenn es seiner Berufung, Wiege des Humanismus zu sein, treu bleiben möchte. Der gegenwärtige kulturelle Wandel wird oft als eine ‚Herausforderung’ für die Kultur der Universitäten und das Christentum selbst betrachtet und nicht als ‚Horizont’ vor dessen Hintergrund kreative Lösungen gefunden werden können und müssen“. Sodann erinnerte der Papst an die Notwendigkeit, einer „tief greifenden Reflexion über eine gewissen Anzahl grundsätzlicher Fragen“.


An erster Stelle nannte Papst Benedikt XVI. die Notwendigkeit eines erschöpfenden Studiums der Krise der Moderne: „Der Anthropozentrismus, der die Moderne kennzeichnet, darf nie von der Anerkennung der vollen Wahrheit über den Menschen getrennt werden, die die menschliche Berufung zur Transzendenz mit einschließt“. Eine weitere Frage, die Papst Benedikt XVI. erwähnte, betrifft die Ausweitung unseres Verständnisses von der Vernünftigkeit: „Das Konzept von der Vernunft muss ‚erweitert’ werden, damit es in der Lage ist jene Aspekte der Realität zu erforschen und zu verstehen, die über die rein empirische Dimension hinausgehen. Dies wird einen fruchtbaren und sich gegenseitig ergänzender Ansatz zur Beziehung zwischen Glauben und Vernunft ermöglichen“. Eine dritte Frage, mit der sich der Papst befasste, war das Wesen des Beitrags, den das Christentum im Hinblick auf die Schaffung eines „Humanismus der Zukunft“ leisten kann: „Die Frage nach dem Menschen und somit nach der Moderne veranlasst duze Kirche dazu, wirksame Wege zu entwerfen, um der heutigen Kultur den ‚Realismus’ des Glaubens an das Heilswerk Christi zu verkünden. Das Christentum darf nicht zur Welt von Mythen und Emotionen degradiert werden, sondern es muss wegen seines Anspruchs respektiert werden, Licht auf die Wahrheit über den Menschen zu werfen, in der Lage zu sein, Männer und Frauen geistlich umzuformen und sie auf diese Weise dazu fähig zu machen, sich ihrer Berufung in der Geschichte anzunehmen.“


In diesem Zusammenhang betonte der Papst: „Die Gesellschaft hat dringenden Bedarf nach dem Wissensdienst, den die universitäre Gemeinschaft leistet“ und „Universitätsprofessoren sind in besonderer Weise berufen, die Tugend der intellektuellen Nächstenliebe zu verkörpern, indem sie ihre ursprüngliche Berufung darin finden, die zukünftigen Generationen nicht nur durch Wissensvermittlung auszubilden, sondern durch das prophetische Zeugnis ihres Lebens. Die Universität darf ihrerseits ihre besondere Berufung „universitas“ zu sein nicht aus den Augen verlieren, in der die verschiedenen Disziplinen als Teil eines ‚unum’, d. h. eines größeren Ganzen betrachtet werden… das Bemühen darum, die Tendenz zur Spezialisierung mit der Notwendigkeit der Einheit des Wissens zu vereinbaren, kann das Wachstum der europäischen Einheit fördern und dem Kontinent dabei helfen, seine spezifische kulturelle ‚Berufung’ in der heutigen Welt zu finden. Nur ein Europa, das sich der eigenen kulturellen Identität bewusst ist, kann einen spezifischen Beitrag zu den anderen Kulturen leisten und dabei dem Beitrag anderer Völker offen gegenüberstehen.“


Zum Abschluss seiner Ansprache äußerte der Papst den Wunsch, dass die Universitäten zunehmend Gemeinschaften sein mögen, „die sich um das unermüdliche Erforschen der Wahrheit bemühen, ‚Laboratorien der Kultur, in der sich Dozenten und Studenten gemeinsam mit Fragen von besondere Wichtigkeit für die Gesellschaft befassen und dabei interdisziplinäre Methoden anwenden und auf die Zusammenarbeit mit Theologen zählen“. Insbesondere die neuen Formen der Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen akademischen Gemeinschaften, die zukünftig entstehen werden, sollen den katholischen Universitäten, die auf dem Kontinent besonders zahlreich sind, ermöglichen, ein Zeugnis von der historischen Fruchtbarkeit der Begegnung zwischen Glauben und Vernunft abzulegen. „Liebe Freunde“, so der Papst abschließend, „die Beschlüsse, di ihr in diesen Tagen fasst, sollen fruchtbar sein und zur Entstehung eines aktiven Netzes der Universitäten zu schaffen, das sich darum bemüht, das Licht des Evangeliums in die heutige Kultur zu tragen“. (SL) (Fidesdienst, 25/06/2007 – 71 Zeilen, 821 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in englischer Sprache

http://www.evangelizatio.org/

24. Juni 2007 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. bittet um die Fürsprache des heiligen Johannes des Täufers, damit „die Kirche auch in unseren heutigen Tagen stets Christus treu bleibt und mutig von seiner Wahrheit und seiner Liebe zu allen Zeugnis ablegt“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das Gedenken an den Geburtstag des Johannes des Täufers „bedeutet in Wirklichkeit, dass wir Christus feiern, die Erfüllung der Versprechen aller Propheten, unter denen der Täufer der Größte war, denn er war berufen dem Messias ‚den Weg zu bereiten’“, mit diesen Worten erinnerte Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet am 24. Juni an das Hochfest der Geburt des heiligen Johannes des Täufers.


Der Papst betonte, dass „alle Evangelien die Erzählungen zum öffentlichen Leben Jesu mit dessen Taufe im Fluss Jordan durch Johannes den Täufer beginnen“. Die Menschen seien gekommen um Johannes den Täufer zu hören und sich von ihm Taufen zu lassen. Er wurde so berühmt, dass viele sich fragten, ob er wohl der Messias sei. Wie der Evangelist Johannes, betont verneinte der Täufer dies stets entschieden und bekannte: „Ich bin nicht der Messias“ (Joh 1,20). „Er bleibt jedoch“, so der Papst weiter, „der erste ‚Zeuge’ Jesus, nachdem er das Zeichen aus dem Himmel erhalten hatte … Dies geschah als Jesus, nachdem er die Taufe empfangen hatte, aus dem Wasser stieg: Johannes sah, wie der Heilige Geist in Form einer Taube auf ihn herabkam. So erfuhr er von der ganzen Gestalt Jesu von Nazareth und begann, ‚Israel mit ihm bekannt zu machen’, indem er ihn als Sohn Gottes und Heiland der Menschen vorstellte“.


„Als wahrer Prophet legte Johannes Zeugnis kompromisslos von der Wahrheit ab“, so der Papst weiter. „Er wies auf die Missachtung der Gebote Gottes hin, auch wenn es sich bei den Hauptfiguren um Mächtige handelte. Und als er Herodes des Ehebruchs beschuldigte, musste er dafür mit dem Leben bezahlen und besiegelte seinen Dienst an Christus, der die Wahrheit in Person ist, mit dem Martyrium. Wir wollen um seine Fürsprache bitten, damit er zusammen mit der heiligen Jungfrau Maria für uns erwirke, dass „die Kirche auch in unseren heutigen Tagen stets Christus treu bleibt und mutig von seiner Wahrheit und seiner Liebe zu allen Zeugnis ablegt“.


Nach dem Angelusgebet erinnerte Papst Benedikt XVI. in seinen Grußworten in den verschiedenen Sprachen daran, dass am Sonntag vor dem Hochfest der heiligen Petrus und Paulus in Italien der „Tag der Nächstenliebe des Papstes“ begangen wird und sagte zu den italienischen Gläubigen: „ich bin euch sehr dankbar für euer Gebet und für die solidarische Unterstützung, mit der ihr an dem evangelisierenden und karitativen Handeln des Petrusnachfolgers in aller Welt teilnehmt.“ (SL) (Fidesdienst, 25/06/2007 – 32 Zeilen, 424 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/

25. Juni 2007 – Besuch in der Vatikanbibliothek und im Vatikanarchiv 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. besucht die Vatikanbibliothek: „Es ist eure Aufgabe die Synthese zwischen Kultur und Glauben zu bewahren, die aus den wertvollen Dokumenten und Schätzen, die ihr hier aufbewahrt hervorgeht“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der Vatikanbibliothek stehen umfassende Restaurierungsarbeiten bevor, „nicht umsonst heißt sie „Apostolische“, denn sie ist eine Institution, die seit ihrer Gründung als Bibliothek des Papstes betrachtet wird“, so Papst Benedikt XVI. bei seinem Besuch in der Vatikanbibliothek und im Vatikanarchiv am 25. Juni. Der Papst erinnerte das besondere Band, das zwischen der Apostolischen Bibliothek und dem Petrusnachfolger besteht, wie es auch von seinen Vorgängern bekräftigt wurde: Papst Sixtus IV. beschrieb deren Aufgabe so: „Ad decorem militantis Ecclesiae et fidei augmentum – Zum Schmuck der engagierten Kirche und zur Verbreitung des Glaubens“. Papst Nikolaus V. beschrieb die Zielsetzungen wie folgt: „Pro communi doctorum Virorum commodo – Zum Nutzen und für das gemeinsame Interesse der Wissenschaftler“. Auch Johannes Paul II. betonte die besondere Beziehung: „Im Laufe der Jahrhunderte“, so Papst Benedikt XVI., „hat die Vatikanbibliothek diese ihre Sendung übernommen und vervollkommnet, so dass sie heute ein behagliches Heim der Wissenschaft, der Kultur und des Humanen geworden ist, das den Studierenden aus aller Welt seine Pforten öffnet, ungeachtet der religiösen und kulturellen Herkunft. Eure Aufgabe ist es, liebe Freunde, die ihr hier täglich arbeitet, die Synthese zwischen Kultur und Glauben zu bewahren, die aus den wertvollen Dokumenten und Schätzen, die ihr hier aufbewahrt hervorgeht, aus den Mauern die euch umgeben, aus den Museen in euer Nachbarschaft und aus der wunderbaren Basilika, die leuchten vor euren Fenstern erscheint.“


In seiner Ansprache betonte der Papst, dass er die Arbeit des Geheimarchivs und der Apostolischen Bibliothek, die von Forschern und Wissenschaftlern aus aller Welt besucht werden, gut kennt. „Von vielen Seiten erhalten das Geheimarchiv und auch die Apostolische Bibliothek Zeichen der Wertschätzung und des Lobes von kulturellen Einrichtungen und privaten Wissenschaftlern aus allen Ländern“, so der Papst, der seinen Dank und seine Verbundenheit zum Ausdruck brachte. Sodann fügte er hinzu: „Ich bekenne, dass ich an meinem siebzigsten Geburtstag gehofft hatte, dass mir der geschätzte Johannes Paul II. gewährt, mich ganz dem Studium und der Forschung der interessanten Dokumente widmen zu dürfen, die ihr hier aufbewahrt: Es sind wahre Meisterwerke, die uns helfen, die Geschichte der Menschheit und des Christentums zu durchlaufen. In seiner Vorsehung hat der Herr ein anderes Programm für meine Person vorgesehen, und deswegen bin ich nun nicht als leidenschaftlicher Erforscher alter Texte unter euch, sondern als Hirt, der dazu berufen ist, alle Gläubigen zu ermutigen, am Heil der Welt mitzuwirken, indem jeder den Willen Gottes dort erfüllt, wohin er uns zu arbeiten gestellt hat.“

Papst forderte sodann alle auf, „diese Arbeit stets als eine wahre Mission zu betrachten, die mit Leidenschaft und Geduld, Höflichkeit und Glauben erfüllt werden sollte. Sorgt dafür, dass stets eine angenehmes Bild vom Apostolischen Stuhl entsteht, im Bewusstsein, dass die Botschaft des Evangeliums auch durch euer konsequentes christliches Zeugnis verbreitet wird“. Abschließend gab der Papst die Ernennung von Kardinal Jean-Louis Tauran zum Präsidenten des Päpstlichen Rates für den Interreligiösen Dialog bekannt. An seiner Stelle ernannte Papst Benedikt XVI. Erzbischof Raffaele Farina in das Amt des Archivars und Bibliothekar der Heiligen Römischen Kirche. Zum Präfekt der Apostolischen Vatikanbibliothek wurde Prälat Cesare Pasini ernannt. (SL) (Fidesdienst, 26/06/2007 – 46 Zeilen, 547 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienischer Sprache

http://www.evangelizatio.org

27. Juni 2007 – Generalaudienz

VATIKAN - Die ganzheitliche Katechese des heiligen Cyrill „ist, da sie Leib, Seele und Geist umfasst, auch für die katechetische Bildung der heutigen Christen beispielhaft“: Generalaudienz von Papst Benedikt XVI.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Auch die Generalaudienz in dieser Woche, am Mittwoch, den 27. Juni, es war die 100. Generalaudienz des Pontifikats von Papst Benedikt XVI., fand in zwei Teilen statt. Im Petersdom erläuterte der Papst in seiner Ansprache an die verschiedenen Pilgergruppen die Figur der heiligen Apostel Petrus und Paulus mit Blick auf das bevorstehenden Hochfest: „Ihr Beispiel und ihr fortwährender Schutz“, so der Papst in italienischer Sprache, „sollen euch helfen im Bemühen um die Christusnachfolge und um das Zeugnis einer treuen und mutigen Umsetzung seiner Lehren in eurem Leben“. In seiner Katechese in der nach Papst Paul VI. benannten Audienzhalle befasste sich der Papst mit der Figur des um 315 geborenen Cyrill.


„Sein Leben“, so der Papst, „ist eine Verflechtung zweier Dimensionen: auf der einen Seite die pastorale Fürsorge, auf der anderen, die Verwicklung – ohne eigenes Zutun – in die heftigen Kontroversen in der damaligen Kirche des Ostens … Cyrill hatte eine ausgezeichnete literarische Ausbildung; sie war die Grundlage seiner ekklesiastischen Bildung, in deren Mittelpunkt das Bibelstudium stand. Von Bischof Maximus wurde er zum Priester geweiht und 348 erteilte ihm Bischof Acacius von Cäsarea die Bischofsweihe und da dieser Anhänger des Arianus war, wurde auch er as ein Verbündeter betrachtet.“. Doch schon bald kam es zu einer Auseinandersetzung mit Acacius, was lehramtliche und juridische Fragen anbelangte, so dass Cyrill im Laufe von drei Jahren drei Mal in die Verbannung geschickt wurde. Erst 378 konnte er wieder nach Jerusalem zurückkehren und unter den Gläubigen Einheit und Frieden schaffen. Er starb 387. Seine Orthodoxie wurde angezweifelt, doch die Bischöfe des Ostens bestätigten in einem Schreiben an den Papst in Rom offiziell die absolute Orthodoxie des Cyrill, die Legitimität seiner Bischofsweihe und die Verdienste seines pastoralen Amtes.


„Es sind von ihm vierundzwanzig berühmte Katechesen überliefert, die er als Bischof um das Jahr 350 veröffentlichte“, so der Papst. Sie richten sich an die Taufbewerber und befassen sich mit dem Sakrament der Taufe, der dogmatischen Wahrheit der Jerusalemer Glaubensbekenntnisse und bei den letzten fünf Katechesen handelt es sich um so genannte „mystagogische“ Katechesen, die die Sakramente der Taufe, der Salbung (Firmung) und der Eucharistie sowie die Feier der Liturgie. „Es ist auch die Erläuterung des Vater unser (Oratio dominica) enthalten: sie ist damit eine Einführung in das Gebet, die parallele zur Einführung in die drei Sakramente der Taufe, der Firmung und der Eucharistie“.


„Die Katechese war ein wichtiger Moment“, so der Papst, „der sich in einen umfassenden Kontext des Lebens einfügte, insbesondere des liturgischen Lebens der christlichen Gemeinde, einfügte, in deren mütterlichem Schoss die Entwicklung der Zukunft des Glaubens stattfand, die vom Gebet und vom Zeugnis der Gläubigen begleitet wurde. In ihrer Gesamtheit sind die Homilien des Cyrill eine systematische Katechese über die Neugeburt des Christen in der Taufe.“


Zu den Merkmalen der Katechese sagte der Papst weiter: „Unter lehramtlichen Aspekten kommentierte Cyrill des Jerusalemer Glaubensbekenntnis auf der Grundalge der Typologie der Schriften, in einer ‚symphonischen’ Beziehung zwischen den beiden Testamenten, was zu Christus, dem Zentrum des Universums führen soll … Unter moralischen Gesichtpunkte ist die Katechese in einer Einheit mit der lehramtlichen Katechese verankert: das Dogma wird langsam und schrittweise in die Seele eingeführt, die somit angespornt wird die die heidnischen Verhaltensweisen auf der Grundlage des neuen Lebens in Christus, durch das Geschenk der Taufe zu verwandeln. Die mystagogische Katechese ist schließlich der Höhepunkt der Katechese, mit der sich Cyrill nicht mehr an die Taufbewerber, sondern an die Neugetauften wandte… Sie sollte zu der Erfahrung führen, dass sie beim Ritus der Taufe in der Osternacht die Geheimnisse entdecken, die darin enthalten und noch nicht enthüllt sind. Erleuchtet von einem tieferen Glauben waren die Getauften kraft ihre Taufe endlich in der Lage besser zu verstehen, nachdem sie den Ritus zuvor gefeiert hatten.“


Abschließend betonte der Papst, dass die „Katechese des Cyrill auf der Grundalge der drei beschriebenen Komponenten – der lehramtlichen, moralischen und mystagogischen – eine globale Katechese im Geist wird. Die mystagogische Dimension ist eine Synthese der beiden anderen und richtet sie auf die Feier der Sakramente aus, in der das Heil des ganzen Menschen verwirklicht wird. Es handelt sich schließlich um eine ganzheitliche Katechese, die – indem sie Leib Seele und Geist umfasst - auch für die katechetische Bildung der heutigen Christen beispielhaft ist“. (SL) (Fidesdienst, 28/06/2007 – 59 Zeilen, 726 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org

28. Juni 2007 – Predigt bei der Vesper in der Basilika St. Paul vor den Mauern
VATIKAN - Papste Benedikt XVI. bei der Vesper in der Basilika St. Paul vor den Mauern: „Auch heute braucht Christus Apostel, die bereit sind, sich selbst zu opfern. Er braucht Zeugen und Märtyrer wie den heiligen Paulus…dem Apostel Paulus werden wir anlässlich der Zweitausendjahrfeier seiner Geburt vom 28. Juni 2008 bis zum 29. Juni 2009 ein besonders Jubeljahr widmen“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - In dieser Ersten Vesper des Hochfests der heiligen Petrus und Paulus gedenken wir dankbar dieser beiden Apostel, deren Blut, zusammen mit jenem vieler anderer Zeugen des Evangeliums, die Kirche von Rom fruchtbar gemacht hat“, mit diesen Worten begann Papst Benedikt XVI. seine Predigt bei der ersten Vesper in der römischen Basilika „St. Paul vor den Mauern, am 28. Juni, an der auch eine Delegation des Ökumenischen Patriarchats Konstantinopel und Vertreter von Bartholomaios I. teilnahmen, an die sich der Papst mit einem besonderen Grußwort wandte.


„Von Beginn an hat die christliche Tradition daher Petrus und Paulus als unzertrennlich von einander erachtet“, so der Papst, „auch wenn jeder von ihnen einen anderen Missionsauftrag zu erfüllen hatte … In Rom hat die Verbindung, die Petrus und Paulus in der Mission vereint, seit den ersten Jahrhunderten eine ganz besondere Bedeutung. Wie das mythische Paar der Brüder Romulus und Remus, auf die die Geburt Roms zurückgeführt wird, so wurden Petrus und Paulus als die Gründer der Kirche von Rom erachtet. …Soviel sie sich auch im Menschlichen voneinander unterscheiden mögen und obwohl ihre Beziehung zueinander nicht frei von Spannungen war, erscheinen also Petrus und Paulus als die Initiatoren einer neuen Stadt, als die Verwirklichung einer neuen und authentischen Art von Brüderlichkeit, die durch das Evangelium Jesu Christi erst möglich wurde.“


Indem er insbesondere über die Figur des heiligen Apostels Paulus sprach, erinnerte der Papst daran, dass er selbst sich als „Knecht Christi Jesu, berufen zum Apostel“ bezeichnete (Röm 1,1), womit er auf eine Beziehung der vollkommenen und bedingungslosen Zugehörigkeit zu Jesus, verweise, die zu denjenigen bestehe, die Gott auserwählt und zu einer wichtigen und besonderen Mission berufen hat. Paulus sei sich bewusst, dass er „zum Apostel berufen“ ist, das heißt nicht durch Eigenkandidatur, noch durch menschlichen Auftrag, sondern einzig und allein durch die göttliche Berufung und Auserwählung. Aus seinen Briefen wüssten wir zudem, dass Paulus alles andere als ein fähiger Redner war, „Der Erfolg seines Apostolats“, so Papst Benedikt XVI. ,“hängt vor allem von einer persönlichen Teilnahme ab an der Verkündigung des Evangeliums mit einer völligen Hingabe an Christus; einer Hingabe, die sich vor Risiken, Schwierigkeiten und Verfolgungen nicht fürchtete… Daraus können wir etwas äußerst Wichtiges für jeden Christen lernen. Das Wirken der Kirche ist in dem Maß glaubwürdig und wirksam, in dem ihre Anhänger bereit sind, ihre Treue zu Christus persönlich zu bezahlen, in jeder Situation. …wie zu Beginn braucht Christus auch heute Apostel, die bereit sind, sich selbst zu opfern. Er braucht Zeugen und Märtyrer wie den heiligen Paulus: Ehemals brutaler Verfolger der Christen, gesellt er sich, ohne zu zögern, als er auf dem Weg nach Damaskus, vom göttlichen Licht geblendet, zur Erde stürzt, an die Seite des Gekreuzigten und folgt ihm ohne Bedenken. Er lebte und arbeitete für Christus; für ihn litt er und ist gestorben. Wie zeitgemäß ist doch heute sein Vorbild!“


Am Ende seiner Predigt kündigte Papst Benedikt mit folgenden Worten das bevorstehende Paulusjahr an: „Genau deshalb freue ich mich, offiziell verkünden zu dürfen, dass wir dem Apostel Paulus vom 28. Juni 2008 bis zum 29. Juni 2009 ein besonders Jubeljahr widmen werden, anlässlich der Zweitausendjahrfeier seiner Geburt, die von den Geschichtswissenschaftlern zwischen 7 und 10 nach Christus angesetzt wird. Dieses „Paulinische Jahr“ wird sich bevorzugt in Rom zutragen können, wo seit zwanzig Jahrhunderten unter dem päpstlichen Altar dieser Basilika der Sarkophag verwahrt wird, der nach einhelliger Meinung der Experten und nach unbestrittener Tradition die Überreste des Apostels Paulus beinhaltet. In der päpstlichen Basilika und in der angrenzenden benediktinischen Abtei mit dem gleichen Namen werden daher zahlreiche liturgische, kulturelle und ökumenische Feiern stattfinden können, wie auch verschiedene pastorale und soziale Initiativen, die sich von der Paulinischen Spiritualität inspiriert sind. Ferner wird eine besondere Aufmerksamkeit den Wallfahrten geschenkt, die sich aus den unterschiedlichsten Gegenden zur Buße an das Grab des Apostels begeben wollen, um geistlichen Nutzen zu finden. Es werden auch Studientage und besondere Veröffentlichungen zu Paulinischen Texten gefördert, um den unermesslichen Reichtum, der in ihnen verschlossen ist – wahres Vermögen der von Christus erlösten Menschheit –, immer bekannter zu machen. Außerdem können in allen Teilen der Welt ähnliche Initiativen in den Diözesen, Heiligtümern und Kultstätten veranstaltet werden, durch die religiösen Institute, die Studien- und Assistenzeinrichtungen, die den Namen des heiligen Paulus tragen oder sich an seiner Person und an seiner Lehre inspirieren. Schließlich gibt es da noch eine besonderen Aspekt, dem während der Paulinischen 2000-Jahr-Feier einzigartige Aufmerksamkeit gebührt: Es geht mir um die ökumenische Dimension. Der Apostel der Heiden, der sich besonders dafür einsetzte, die Frohe Botschaft allen Völkern zu bringen, hat sich vollkommen für die Einheit und die Eintracht aller Christen verausgabt. Möge er uns während dieser 2000-Jahr-Feier leiten, schützen und uns helfen, in der bescheidenen und aufrichtigen Suche nach der vollen Einheit aller Glieder des mystischen Leibes Christi voranzuschreiten. Amen!“ (SL) (Fidesdienst, 30/06/2007 – Zeilen, Worte)

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Heiligen Vaters in italienischer Sprache http://www.evangelizatio.org/
29. Juni 2007 – Predigt beim Gottesdienst am Hochfest der heiligen Apostel Petrus und Paulus 

VATIKAN - „Im Glaubensbekenntnis des Petrus sind wir in der Lage, uns eins zu fühlen und zu sein, trotz der Trennungen, die im Laufe der Jahrhunderte die Einheit der Kirche verletzt haben mit Folgen, die bis heute andauern“, so der Papst am Hochfest der heiligen Apostel Petrus und Paulus

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Das heutige Fest gibt mir Gelegenheit, noch einmal über das Petrusbekenntnis zu meditieren, einem entscheidenden Schritt auf dem Weg der Jünger mit Jesus… das untrennbar mit dem ihm anvertrauten pastoralen Amt für die Herde Christi zusammenhängt“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Predigt am Freitag, den 29. Juni, dem Hochfest der Apostel Petrus und Paulus. Der Papst feierte einen Gottesdienst im Petersdom, in dessen Rahmen auch 46 Metropolitan-Erzbischöfe, die im Laufe des letzten Jahres ernannt worden sind, das Pallium erhielten. Weitere fünf Erzbischöfe werden das Pallium in ihren Metropolitan-Erzdiözesen erhalten. Wie bereits Tradition nahm an dem Gottesdienst im Petersdom auch eine Delegation des Ökumenischen Patriarchats Konstantinopel teil.

„Gemäß allen Evangelisten“, so der Papst, „geschieht das Bekenntnis des Simon in einem entscheidenden Moment des Lebens Jesu, als er nach der Predigttätigkeit in Galiläa sich entschlossen nach Jerusalem wendet, um mit seinem Tod am Kreuz und der Auferstehung seine Heil bringende Mission zu vollenden. Die Jünger werden in diesen Entschluss verwickelt: Jesus lädt sie ein, eine Wahl zu treffen, durch die sie sich von der Menge unterscheiden, um die Gemeinschaft derer zu werden, die an Ihn glauben, seine „Familie“, der Anfang der Kirche.“ Auch heute sei dies so, betonte der Papst, „Viele nähern sich Jesus sozusagen von außen. Große Forscher sehen die spirituelle und moralische Bedeutung, den Einfluss auf die Geschichte der Menschheit und vergleichen ihn mit Buddha, Konfuzius, Sokrates und anderen Weisen und großen Persönlichkeiten der Geschichte. Aber sie kommen nicht soweit, ihn in seiner Einzigartigkeit anzuerkennen. …Jesus wird oft als einer der großen Religionsstifter angesehen, von denen sich jeder etwas nehmen kann, um sich eine eigene Überzeugung zu bilden. Wie damals so haben also auch heute die „Leute“ unterschiedliche Meinungen über Jesus. Und wie damals wiederholt Jesus auch uns gegenüber, den Jüngern von heute, seine Frage: „Ihr aber, für wen haltet ihr mich?““


Indem er sich insbesondere mit dem Evangelium des Matthäus befasste, das in der Liturgie vorstellt wurde, unterstrich der Papst, dass „die Aufgabe, die der Herr dem Petrus überträgt, verwurzelt ist in der persönlichen Beziehung, die der historische Jesus mit dem Fischer Simon seit der ersten Begegnung mit ihm hatte… Dem Petrus vertraute er eine besondere Aufgabe an und erkannte damit an, dass der himmlische Vater ihm eine besondere Gabe des Glaubens gewährt hatte…. Der Parallelismus zwischen Petrus und Paulus ist beeindruckend, aber er kann nicht die Bedeutung des historischen Wegs des Simon mit seinem Meister und Herrn schmälern, der ihm von Beginn an die Eigenschaft zuerkannte, „Fels“ zu sein, auf dem er seine neue Gemeinschaft, die Kirche, bauen wollte. In den synoptischen Evangelien folgt dem Petrusbekenntnis von Seiten Jesu immer die Ankündigung seiner bevorstehenden Passion. Eine Ankündigung, auf die Petrus heftig reagiert, weil er noch nicht in der Lage ist zu verstehen. Gleichwohl handelt es sich um ein fundamentales Element, deswegen besteht Jesus mit Nachdruck darauf…. Diese Texte drücken klar aus, dass die Integrität des christlichen Glaubens vom Petrusbekenntnis her begründet ist; erleuchtet von der Lehre Jesu über seinen „Weg“ hin zur Herrlichkeit, dass heißt über seine absolut einigartige Weise, Messias und Sohn Gottes zu sein. … es reicht auch heute nicht, das richtige Glaubensbekenntnis zu besitzen: Es ist notwendig, immer wieder neu vom Herrn die besondere Weise zu erlernen, in der er Heiland und der Weg ist, auf dem wir ihm folgen sollen. Wir müssen in der Tat anerkennen, dass es auch für den Gläubigen immer schwer ist, das Kreuz anzunehmen. Instinktiv neigen wird dazu, ihm auszuweichen, und der Versucher bringt einen dazu zu denken, dass es weiser ist, sich um das eigene Heil zu kümmern, als das eigene Leben aus Treue zur Liebe zu verlieren.“


Abschließend betonte der Papst: „Im Glaubensbekenntnis des Petrus, liebe Schwestern und Brüder, sind wir in der Lage, uns eins zu fühlen und zu sein, trotz der Trennungen, die im Laufe der Jahrhunderte die Einheit der Kirche verletzt haben mit Folgen, die bis heute andauern. Im Namen der Heiligen Petrus und Paulus erneuern wir heute gemeinsam mit unsern aus Konstantinopel gekommenen Brüdern – denen ich für die Teilnahme an unserer Feier Dank sage – die Verpflichtung, bis in unser Innerstes die Sehnsucht Jesu anzunehmen, der will, dass wir vollends geeint sind.“ (SL) (Fidesdienst, 30/06/2007 – Zeilen, Worte)

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes in italienischer Sprache http://www.evangelizatio.org/
29. Juni 2007 – Angelus

VATIKAN - Papst beim Angelusgebet: „Das Hochfest der Apostel Petrus und Paulus lädt uns in besonderer Weise dazu ein intensiv zu beten und mit Überzeugung für die Sache der Einheit aller Jünger Christi zu handeln“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Das Fest der Apostel Petrus und Paulus lädt uns in besonderer Weise dazu ein intensiv zu beten und mit Überzeugung für die Sache der Einheit aller Jünger Christi zu handeln“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache am Fenster seines Arbeitszimmers vor dem Angelusgebet mit den auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen am Freitag, den 29. Juni. „Der christliche Osten und der christliche Westen sind einander sehr nahe“, so der Papst, „und sie können bereits auf eine fast volle Gemeinschaft zählen, wie das Zweite Vatikanische Konzil betont, das der Leuchtturm ist, der die Schritte des ökumenischen Weges begleitet. Unsere Begegnungen und gegenseitigen Besuche, die laufenden Dialoge, sind deshalb nicht nur einfach Gesten der Höflichkeit, oder Versuche, Kompromisse zu finden, sondern das Zeichen des gemeinsamen Willens, unser möglichstes zu tun, damit wir so früh wie möglich jene volle Gemeinschaft erlangen, die von Christus in seinem Gebet zum Vater nach dem Abendmahl erfleht wurde: „ut unum sint““.


Unter diesen Initiativen nannte der Papst auch das Paulusjahr, das zum 2000jährigen Jubiläum der Geburt des Apostels am 28. Juni 2008 beginnen und am 29. Juni 2009 enden wird. „Ich wünsche mir, dass die verschiedenen Veranstaltungen, die man organisieren wird“, so der Papst, „zur Erneuerung unserer missionarischen Begeisterung beitragen und die Beziehungen zu unseren Brüdern des Ostens und mit den anderen Christen, die den Völkerapostel verehren intensiver lassen werden.“


Im Anschluss an das Mariengebet gab der Papst seinen bevorstehenden Besuch in Neapel bekannt: „An diesem wichtigen Fest freue ich mich auch, dass ich bekannt geben darf, dass ich auf Einladung des Erzbischofs von Neapel, Kardinal Crescenzio Sepe, am Sonntag, den 21. Oktober, Neapel besuchen werde. Ich wende mich bereits heute mit einem herzlichen Gruß an die Gläubigen in Neapel, die ich darum bitte, sich durch das Gebet und durch karitative Werke auf diese Begegnung vorzubereiten“. (SL) (Fidesdienst, 30/06/2007 – 28 Zeilen, 334 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/

30. Juni 2007 – Brief an die Bischöfe, Priester, Personen des gottgeweihten Lebens und an die gläubigen Laien der katholischen Kirche in der Volksrepublik China 
VATIKAN - Brief von Papst Benedikt XVI. an die Bischöfe, Priester, Personen des gottgeweihten Lebens und an die gläubigen Laien der katholischen Kirche in der Volksrepublik China

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am 30. Juni wurde der Test es Schreibens von Papst Benedikt XVI. an die Bischöfe, Priester, Personen des gottgeweihten Lebens und an die gläubigen Laien der katholischen Kirche in der Volksrepublik China veröffentlicht. Zusammen mit dem Brief wurden „Erläuternde Anmerkungen“ und einige Unterstreichungen veröffentlicht, die als Arbeitsinstrument dienen und keinen offiziellen Charakter haben. (SL) (Fidesdienst, 30/06/2007 – 8 Zeilen, 80 Worte)

Wortlaut des Schreibens in italienischer Sprache

http://www.fides.org/ita/approfondire/2007/china_bxvi_300607.html

Wortlaut der Erläuternden Anmerkungen

http://www.fides.org/ita/approfondire/2007/china_nota1_300607.html

Unterstreichungen als Arbeitsinstrument

http://www.fides.org/ita/approfondire/2007/china_nota2_300607.html

VERBA PONTIFICIS

Orientalische Kirchen
“Heute dankt der Papst erneut den Orientalen für die mit dem Blut bezahlte Treue, von der im Verlauf der Jahrhunderte bis zum heutigen Martyriologium wunderbare Zeugnisse verbleiben! Er seinerseits versichert ihnen, an ihrer Seite zu bleiben. Und er bekräftigt die tiefe Wertschätzung gegenüber den orientalischen katholischen Kirchen auf Grund ihrer einzigartigen Rolle als lebendige Zeugen der Anfänge (vgl. Orientalium Ecclesiarum, 1). Denn ohne eine ständige Beziehung zu der Tradition der Anfänge gibt es keine Zukunft für die Kirche Christi. Es sind besonders die Orientalischen Kirchen, die das Echo der ersten Verkündigung des Evangeliums bewahren; die ältesten Gedächtnisse der vom Herrn vollbrachten Zeichen; die ersten Strahlen des österlichen Lichtes und den ersten Widerschein des nie verloschenen Feuers des Pfingsttages. Ihr geistliches Erbe, das in der Lehre der Apostel und der Väter gründet, hat wunderbare liturgische, theologische und disziplinäre Traditionen hervorgebracht, indem es die Fähigkeit des »Denkens Christi« gezeigt hat, die Kulturen und die Geschichte zu befruchten. Gerade deshalb blicke auch ich wie meine Vorgänger mit Hochschätzung und Liebe auf die Kirchen der Orthodoxie: »Uns verbindet bereits ein besonders enges Band. Wir haben nahezu alles gemeinsam; und wir haben vor allem die aufrichtige Sehnsucht nach Einheit gemeinsam« (Orientale lumen, 3). Der Wunsch, der aus tiefstem Herzen aufsteigt, ist, daß diese Sehnsucht bald ihre volle Verwirklichung finden möge.  (9. Juni 2007 – Ansprache beim Besuch bei der Kongregation für die Orientalischen Kirchen) 
China
“Gruß. Verehrte Mitbrüder im Bischofsamt, liebe Priester, liebe gottgeweihte Männer und Frauen und alle Gläubige der katholischen Kirche in China, »wir danken Gott, dem Vater Jesu Christi, unseres Herrn, jedesmal, wenn wir für euch beten. Denn wir haben von eurem Glauben an Christus Jesus gehört und von der Liebe, die ihr zu allen Heiligen habt, weil im Himmel die Erfüllung eurer Hoffnung für euch bereitliegt. [...] Wir hören nicht auf, inständig für euch zu beten, daß ihr in aller Weisheit und Einsicht, die der Geist schenkt, den Willen des Herrn ganz erkennt. Denn ihr sollt ein Leben führen, das des Herrn würdig ist und in allem sein Gefallen findet. Ihr sollt Frucht bringen in jeder Art von guten Werken und wachsen in der Erkenntnis Gottes. Er gebe euch in der Macht seiner Herrlichkeit viel Kraft, damit ihr in allem Geduld und Ausdauer habt« (Kol 1, 3-5.9-11).Diese Worte des Apostels Paulus sind sehr geeignet, um dem Empfinden, das ich als Nachfolger Petri und oberster Hirte der universalen Kirche euch gegenüber hege, Ausdruck zu verleihen. Ihr wißt wohl, wie sehr ihr in meinem Herzen und in meinen täglichen Gebeten gegenwärtig seid und wie stark die Bande der Gemeinschaft sind, die uns geistlich vereinen.

Anliegen des Briefes. 2. Ich möchte daher euch allen den Ausdruck meiner brüderlichen Nähe zukommen lassen. Groß ist die Freude über eure Treue zu Christus, dem Herrn, und zur Kirche, eure Treue, die ihr »manchmal sogar unter Inkaufnahme großen Leids« gezeigt habt, »denn euch wurde die Gnade zuteil, für Christus dazusein, also nicht nur an ihn zu glauben, sondern auch seinetwegen zu leiden« (Phil 1, 29). Dennoch besteht auch Anlaß zur Sorge hinsichtlich einiger wichtiger Aspekte des kirchlichen Lebens in eurem Land. Ohne jedes Detail der komplexen Problemkreise, die euch gut bekannt sind, behandeln zu wollen, möchte ich mit diesem Brief einige Orientierungspunkte in bezug auf das Leben der Kirche und das Werk der Evangelisierung in China geben, um euch zu helfen, das zu entdecken, was der Herr und Meister Jesus Christus, »der Schlüssel, der Mittelpunkt und das Ziel der ganzen Menschheitsgeschichte, von euch will.“ (30. Juni 2007 – Brief an die Bischöfe, Priester, Personen des gottgeweihten Lebens und an die gläubigen Laien der katholischen Kirche in der Volksrepublik China) 
Ökumenismus
“Hinsichtlich der unumkehrbaren Entscheidung für die Ökumene und der unumkehrbaren Entscheidung für den interreligiösen Dialog, die von mir mehrmals bekräftigt wurden, liegt es mir bei dieser Gelegenheit sehr am Herzen, zu unterstreichen, wie sehr diese beiden Bestrebungen von der Bewegung der kirchlichen Nächstenliebe genährt werden. Gerade diese beiden Entscheidungen sind nichts anderes als der Ausdruck eben dieser Nächstenliebe, die allein es vermag, den Dialog zu fördern und unerwartete Horizonte zu eröffnen. Während wir den Herrn anflehen, daß er bald den Tag der vollen Einheit der Christen und das viel erwartete und von respektvollem Einvernehmen beseelte friedliche Zusammenleben der Religionen herbeiführen möge, bitten wir Ihn auch, unsere Bemühungen zu segnen und uns zu erleuchten, daß unsere Werke niemals zum Nachteil, sondern nur zum Aufbau der kirchlichen Gemeinschaft dienen. Er möge unsere Aufmerksamkeit dahingehend richten, daß wir nicht jeglicher Art von Gleichgültigkeit verfallen und wir in der Ausübung der Nächstenliebe niemals die Mission der ansässigen katholischen Gemeinschaft mißachten. Mit ihrer Hilfe und dank der Achtung, die wir den verschiedenen rituellen Ausdrucksformen entgegenbringen, soll unsere ökumenische und interreligiöse Sensibilität konkrete Gestalt annehmen. 

Eingedenk des Wortes des hl. Paulus: »So ist weder der etwas, der pflanzt, noch der, der begießt, sondern nur Gott, der wachsen läßt« (1 Kor 3,7, werden wir immer im Gebet den eigentlichen Ursprung der Verpflichtung zur Nächstenliebe finden und im Gebet werden wir auch ihre Authentizität wiederfinden. Sehr deutlich ist auch die Mahnung des Apostels: »Der Gnade Gottes entsprechend, die mir geschenkt wurde, habe ich wie ein guter Baumeister den Grund gelegt; ein anderer baut darauf weiter. Aber jeder soll darauf achten, wie er weiterbaut. Denn einen anderen Grund kann niemand legen als den, der gelegt ist: Jesus Christus« (1 Kor 3,10–11). Es ist unerläßlich, daß unsere Taten in der Eucharistie verwurzelt sind. Auf der Grundlage dieses »eucharistischen Maßstabes« müssen sich die Perspektiven für die Bewegung der kirchlichen Nächstenliebe entwickeln: nur das, was nicht im Widerspruch steht zum Mysterium der eucharistischen Liebe und zur ihr entspringenden Sicht des Kosmos, des Menschen und der Geschichte, sondern was sich vielmehr in ihr wiederfindet und aus ihr nährt, ist Garantie für die Echtheit unseres Glaubens und sichere Grundlage für unser zukünftiges Handeln. Eben dies habe ich im Nachsynodalen Apostolischen Schreiben Sacramentum caritatis hervorgehoben: »Die Speise der Wahrheit drängt uns, die menschenunwürdigen Situationen anzuprangern, in denen man wegen des von Ungerechtigkeit und Ausbeutung verursachten Nahrungsmangels stirbt, und gibt uns neue Kraft und neuen Mut, ohne Unterlaß am Aufbau der Zivilisation der Liebe zu arbeiten« (Nr. 90). Aber gerade diese eucharistische Inspiration unseres Handelns wird der Mensch tiefgehend hinterfragen, der vom Brot allein nicht leben kann (vgl. Lk 4,4), um ihm das Mahl des ewigen Lebens anzukündigen, das Gott durch seinen Sohn Jesus bereitet hat. (21 Juni 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Versammlung der Union der Hilfswerke für die Orientalischen Kirchen (ROACO))
Erziehung
“Zum Glauben, zur Nachfolge und zum Zeugnis erziehen bedeutet, unseren Brüdern oder besser einander zu helfen, in eine lebendige Beziehung mit Christus und mit dem Vater einzutreten. Das war von Anfang an die wesentliche Aufgabe der Kirche als Gemeinschaft der Gläubigen, der Jünger und der Freunde Jesu. Die Kirche – Leib Christi und Tempel des Heiligen Geistes – ist jene vertrauenswürdige Gemeinschaft, aus der wir hervorgehen und in der wir erzogen werden, um in Christus Kinder und Erben Gottes zu werden. In ihr empfangen wir den Geist, »in dem wir rufen: Abba, Vater!« (Röm 8,14–17). Wir haben gerade in der Predigt des hl. Augustinus gehört, daß Gott nicht fern ist, daß er der »Weg« geworden ist und daß der »Weg« selbst zu uns gekommen ist. Er sagt: »Steh auf, du Faulenzer, und mache dich auf den Weg!« Sich auf den Weg machen bedeutet, in der Gemeinschaft der Gläubigen auf dem »Weg« voranzuschreiten, der Christus selbst ist. Es bedeutet, voranzugehen und uns dabei gegenseitig zu helfen, wirklich Freunde Jesu Christi und Kinder Gottes zu werden.“ (11. Juni 2007 – Eröffnung der Pastoraltagung der Diözese Rom) 
“Die tägliche Erfahrung lehrt uns – und das wissen wir alle –, daß die Erziehung zum Glauben gerade in unseren Tagen nicht einfach ist. Jede Erziehungsarbeit scheint heute in Wirklichkeit immer schwieriger und unzulänglicher zu werden. Daher ist die Rede von einem großen »Erziehungsnotstand«, von den immer größeren Schwierigkeiten, die die Weitergabe der Grundwerte des Lebens und eines aufrichtigen Verhaltens an die jungen Generationen bereitet. Diese Schwierigkeiten gibt es in der Schule ebenso wie in der Familie und wohl auch in jeder anderen Einrichtung, die sich erzieherische Ziele setzt. Wir können hinzufügen, daß es sich um einen Notstand handelt, der unvermeidlich ist, denn in einer Gesellschaft und in einer Kultur, die aus dem Relativismus nur allzu oft ihr Credo macht – der Relativismus ist zu einer Art Dogma geworden –, in solch einer Gesellschaft fehlt das Licht der Wahrheit. Von Wahrheit zu sprechen, wird sogar als gefährlich, als »autoritär« betrachtet, und am Ende zweifelt man daran, daß das Leben gut ist – Ist es gut, ein Mensch zu sein? Ist es gut zu leben? –, und man zweifelt am Wert der Beziehungen und der Verpflichtungen, die das Leben bestimmen. Wie soll man unter diesen Umständen als einzelner oder als Gemeinschaft den jungen Menschen etwas vermitteln können, was wertvoll und gewiß ist, und es von Generation zu Generation weitergeben – Lebensregeln, den wahren Sinn des menschlichen Lebens und überzeugende Ziele? Daher gibt es die weitverbreitete Tendenz, die Erziehung auf die Weitergabe bestimmter Fähigkeiten oder Fertigkeiten zu beschränken. Den Wunsch der jungen Generationen, glücklich zu sein, versucht man dadurch zu kompensieren, daß man sie mit Konsumprodukten überhäuft und ihnen kurzlebige Freuden verschafft. So geraten sowohl die Eltern als auch die Lehrer leicht in die Versuchung, sich ihrer Erziehungspflicht zu entziehen, und verstehen nicht einmal mehr, welche Rolle oder besser gesagt Sendung ihnen anvertraut ist. Aber so geben wir den Jugendlichen, den jungen Generationen, nicht das, was wir ihnen vermitteln sollen. Wir schulden ihnen auch die wahren Werte, die dem Leben eine Grundlage geben. (11. Juni 2007 – Eröffnung der Pastoraltagung der Diözese Rom) 
Eucharistie
“Gerade haben wir in der Sequenz gesungen: »Dogma datur christianis; / quod in carnem transit panis, /et vinum in sanguinem. – Doch wie uns der Glaube kündet, der Gestalten Wesen schwindet, Fleisch und Blut wird Brot und Wein.« Heute wollen wir erneut mit großer Freude unseren Glauben an die Eucharistie bekräftigen, jenes Mysterium, welches das Herz der Kirche bildet. In dem jüngsten Nachsynodalen Apostolischen Schreiben Sacramentum caritatis habe ich daran erinnert, daß »das eucharistische Geheimnis das Geschenk der Selbsthingabe Jesu Christi [ist], mit dem er uns die unendliche Liebe Gottes zu jedem Menschen offenbart« (Nr. 1). Daher ist Fronleichnam ein einzigartiges Fest und ein wichtiger Tag des Glaubens und des Lobpreises für jede christliche Gemeinschaft. Dieses Fest hat seine Wurzeln in einem bestimmten historischen und kulturellen Kontext: Es ist mit dem klaren Ziel entstanden, öffentlich den Glauben des Volkes Gottes an Jesus Christus zu bezeugen, der im allerheiligsten Sakrament der Eucharistie lebt und wirklich gegenwärtig ist. Es ist ein Fest, das eingeführt wurde, um den Herrn öffentlich anzubeten, zu preisen und Ihm zu danken, der uns im eucharistischen Sakrament immer noch liebt »bis zur Vollendung, bis zur Hingabe seines Leibes und seines Blutes« (Sacramentum caritatis, 1). 

Die Eucharistiefeier am heutigen Abend knüpft an das spirituelle Klima des Gründonnerstags an, jenes Tages, an dem Christus am Abend vor seinem Leiden im Abendmahlssaal die Heiligste Eucharistie einsetzte. Fronleichnam bildet somit eine Wiederaufnahme des Mysteriums vom Gründonnerstag, bei der wir der Aufforderung Jesu Folge leisten, »das von den Dächern zu verkünden«, was er uns im Verborgenen mitgeteilt hat. Das Geschenk der Eucharistie haben die Apostel beim Letzten Abendmahl vom Herrn empfangen, aber es gilt allen, der ganzen Welt. Aus diesem Grund muß es öffentlich verkündet und ausgestellt werden, damit jeder dem »vorbeiziehenden Jesus« begegnen kann, so wie es in den Straßen von Galiläa, Samaria und Judäa geschah; denn jeder, der Ihn empfängt, wird durch die Kraft seiner Liebe geheilt, erneuert und gestärkt. Das, liebe Freunde, ist das immerwährende und lebendige Erbe, das Jesus uns im Sakrament seines Leibes und seines Blutes hinterlassen hat. Ein Erbe, das es verdient, ständig durchdacht und neu gelebt zu werden, bis es – wie Papst Paul VI. es ausdrückte – »allen Tagen unseres Lebens seine unerschöpfliche Wirksamkeit einprägen kann«.  (7 Juni 2007 – Predigt bei der Heiligen Messe am Hochfest des Leibes und des Blutes Christi) 
“Heute finden in den christlichen Gemeinschaften auf der ganzen Welt eucharistische Prozessionen statt, einzigartige Form der öffentlichen Anbetung der Eucharistie, die um schöne und traditionelle Zeichen der Volksfrömmigkeit bereichert wird. Ich möchte am heutigen Hochfest die Gelegenheit ergreifen, um den Hirten und allen Gläubigen die Praxis der eucharistischen Anbetung nachdrücklich zu empfehlen. Den Instituten des geweihten Lebens wie auch den Vereinigungen und Bruderschaften, die sich ihr in besonderer Weise widmen, spreche ich meine Wertschätzung aus: Sie erinnern uns daran, Christus in den Mittelpunkt unseres persönlichen und kirchlichen Lebens zu stellen. Ich freue mich des weiteren feststellen zu können, daß viele junge Menschen die Schönheit der persönlichen wie auch der gemeinschaftlichen Anbetung entdecken. Ich lade die Priester ein, die Jugendgruppen darin zu ermutigen und sie auch zu begleiten, damit die Formen der gemeinschaftlichen Anbetung stets angebracht und würdig seien, mit angemessenen Zeiten der Stille und des Hörens auf das Wort Gottes. Im heutigen, oft lärm- und ablenkungsreichen Leben ist es wichtiger denn je, die Fähigkeit zu innerer Stille und Sammlung wiederzugewinnen: Die eucharistische Anbetung gestattet es, dabei nicht nur um das eigene »Ich« zu kreisen, sondern Gemeinschaft mit jenem »Du« zu finden, das voller Liebe ist: Jesus Christus, »der uns nahe Gott«. (10. Juni 2007 – Angelus)
Hl. Franziskus
 “In diesem Augenblick möchte ich mir von der Basilika des hl. Franziskus aus, wo seine sterblichen Überreste ruhen, vor allem seine Lobpreisungen zu eigen machen: »Erhabenster, allmächtiger, guter Herr, dein sind der Lobpreis, die Herrlichkeit und die Ehre und jegliche Benedeiung« (Altissimo, Onnipotente, bon Signore, tue so’ le laude, la gloria e l’honore et onne benedizione; Sonnengesang – Cantico di Frate Sole 1: FF 263). Franziskus von Assisi ist ein großer Erzieher unseres Glaubens und unseres Lobpreises. Er verliebte sich in Jesus Christus und begegnete so dem Antlitz des Gottes, der Liebe ist, er wurde dessen von Leidenschaft erfüllter Sänger als wahrer »Narr Gottes«. Im Licht der Seligpreisungen des Evangeliums ist die Sanftmut zu verstehen, mit der er die Beziehungen zu den anderen zu leben wußte, indem er sich zu allen in Demut gesellte und sich zum Zeugen und Stifter des Friedens machte. Aus dieser Stadt des Friedens möchte ich den Vertretern der anderen christlichen Konfessionen und der anderen Religionen einen Gruß übersenden, die im Jahr 1986 der Einladung meines verehrten Vorgängers gefolgt sind, um hier in der Vaterstadt des Franziskus einen Weltgebetstag für den Frieden zu erleben. Ich halte es für meine Pflicht, von hier aus einen dringlichen und flehentlichen Appell zu richten, damit allen bewaffneten Konflikten ein Ende gesetzt werde, die die Erde mit Blut tränken, damit die Waffen schweigen und allerorts der Haß der Liebe, die Schmähung der Vergebung und die Zwietracht der Einheit weichen! Im Geiste fühlen wir hier all jene anwesend, die in jedem Teil der Welt aufgrund des Krieges und seiner tragischen Folgen weinen, leiden und sterben. Unser Gedanke richtet sich insbesondere auf das Heilige Land, das der hl. Franziskus so sehr liebte, auf den Irak, auf den Libanon, auf den gesamten Nahen Osten. Die Völker jener Länder kennen seit nunmehr zu langer Zeit die Schrecken der Kämpfe, des Terrorismus, der blinden Gewalt, die Illusion, daß die Gewalt die Konflikte lösen könne, die Weigerung, die Gründe des anderen anzuhören und ihm Gerechtigkeit zuteil werden zu lassen. Nur ein verantwortlicher und aufrichtiger Dialog, der von der großherzigen Hilfe der internationalen Gemeinschaft unterstützt wird, wird solchem Schmerz ein Ende setzen sowie den Menschen, Institutionen und Völkern Leben und Würde zurückerstatten können.  (17. Juni 2007 – Angelus beim Pastoralbesuch in Assisi) 
Mission
“Liebe Brüder und Schwestern, ich möchte eure Aufmerksamkeit noch auf einen letzten Punkt lenken. Er ist für die Sendung der Kirche äußerst wichtig und verlangt unseren Einsatz und vor allem unser Gebet: die Berufungen zum Priesteramt und zum geweihten Leben, um Jesus, dem Herrn, aus nächster Nähe nachzufolgen. Erfreulicherweise hat die Diözese Rom in den letzten Jahrzehnten das Geschenk vieler Priesterweihen erhalten. Dadurch konnten Lücken, die in der Zeit davor entstanden waren, gefüllt werden, und man konnte auch den Anfragen nicht weniger Schwesterkirchen entgegenkommen, in denen Priester benötigt wurden. In letzter Zeit jedoch sehen die Zeichen weniger günstig aus. Das spornt unsere Diözesangemeinschaft an, den Herrn erneut mit Demut und Vertrauen um Arbeiter für seine Ernte zu bitten (vgl. Mt 9,37–38; Lk 10,2). Wir müssen – stets einfühlsam und respektvoll, aber auch deutlich und mutig – die jungen Männer und Frauen, die von der Freundschaft mit Jesus am stärksten angezogen und fasziniert zu sein scheinen, auf besondere Weise zur Nachfolge einladen. Im Hinblick darauf wird die Diözese einige junge Priester dazu bestimmen, sich besonders um die Berufungen zu kümmern. Wir wissen jedoch auch, daß das Entscheidende in diesem Bereich das Gebet und die Qualität unseres christlichen Zeugnisses ist, das Vorbild der Priester und der geweihten Personen sowie die Großherzigkeit der berufenen Personen und der Familien, aus denen sie kommen. (11. Juni 2007 – Eröffnung der Pastoraltagung der Diözese Rom) 
Frieden
“Aus meinem Mund erhebt sich die dringende Bitte um Frieden für das Heilige Land, den Irak, den Libanon, die alle der Jurisdiktion der Kongregation für die Orientalischen Kirchen unterstehen, wie auch für die anderen Länder, die in die Spirale einer scheinbar unaufhaltsamen Gewalt verwickelt sind. Mögen die Kirchen und die Jünger des Herrn dort bleiben dürfen, wohin sie die göttliche Vorsehung von ihrer Geburt her gestellt hat: Sie verdienen es, dort zu bleiben auf Grund einer Präsenz, die bis in die Anfänge des Christentums zurückreicht. Im Laufe der Jahrhunderte haben sie sich durch eine unbestreitbare und untrennbare Liebe zu ihrem Glauben, zu ihrem Volk und zu ihrem Land ausgezeichnet. (9. Juni 2007 – Discorso in occasione della visita alla Congregazione per le Chiese Orientali e l’annuncio della nomina del nuovo Prefetto) 
Peter und Paul
“Im Glaubensbekenntnis des Petrus, liebe Brüder und Schwestern, können wir uns eins fühlen und eins sein, trotz der Spaltungen, die im Laufe der Jahrhunderte die Einheit der Kirche zerrissen haben mit Folgen, die bis heute andauern. Im Namen der heiligen Apostel Petrus und Paulus erneuern wir heute gemeinsam mit unseren Brüdern aus Konstantinopel, denen ich noch einmal für die Anwesenheit bei unserer Feier danke, die Verpflichtung, dem Wunsch Christi, der zwischen uns die volle Einheit will, bis auf den Grund zu entsprechen. Mit den konzelebrierenden Erzbischöfen nehmen wir das Geschenk an und die Verantwortung für die Gemeinschaft zwischen dem Stuhl Petri und den Metropolitankirchen, die ihrer Hirtensorge anvertraut sind. Die heilige Mutter Gottes möge uns mit ihrer Fürsprache führen und begleiten; ihr unerschütterlicher Glaube, der den Glauben des Petrus und der anderen Apostel stärkte, möge den Glauben der christlichen Generationen, unseren Glauben, weiterhin stärken: Maria, Königin der Apostel, bitte für uns! (29. Juni 2007 – Predigt beim Gottesdienst am Hochfest der heiligen Peter und Paul)
“In Rom hat das Band, das Petrus und Paulus in ihrer Sendung vereint, schon seit den ersten Jahrhunderten eine sehr spezifische Bedeutung angenommen. Wie das legendäre Brüderpaar Romulus und Remus, auf die man die Geburt Roms zurückführte, so wurden Petrus und Paulus als die Gründer der Kirche von Rom angesehen. Darüber sagt der hl. Leo der Große, indem er sich an die Stadt Rom wendet: »Das sind deine heiligen Väter, deine wahren Hirten, die, um dich des Himmelreiches würdig zu machen, viel besser und viel beflügelter gebaut haben als diejenigen, die sich bemühten, die ersten Fundamente deiner Mauern zu legen« (Hom. 82,7). So sehr sie menschlich voneinander verschieden waren und obwohl das Verhältnis zwischen ihnen nicht frei von Spannungen war, erscheinen also Petrus und Paulus als die Begründer einer neuen Stadt – als Konkretisierung einer neuen und glaubwürdigen Weise des brüderlichen Miteinanders, die vom Evangelium Jesu Christi möglich gemacht wurde. Man könnte deshalb sagen, die Kirche von Rom feiert heute den Tag ihrer Geburt, da die beiden Apostel ihre Fundamente gelegt haben. Und außerdem macht sich Rom heute klarer bewußt, worin seine Sendung und seine Größe besteht. Der hl. Johannes Chrysostomus sagt: »Der Himmel ist, wenn die Sonne ihre Strahlen verteilt, nicht so strahlend wie die Stadt Rom, die den Glanz jener brennenden Fackeln (Petrus und Paulus) über die ganze Welt ausstrahlt… Das ist der Grund, warum wir diese Stadt lieben… wegen dieser beiden Säulen der Kirche« (Comm. ad Rom. 32). 

Des Apostels Petrus werden wir morgen besonders gedenken, wenn wir den Gottesdienst in der vatikanischen Basilika feiern, die über der Stätte erbaut wurde, wo er das Martyrium erlitten hat. Heute Abend richtet sich unser Blick auf den hl. Paulus, dessen sterbliche Überreste in dieser Basilika mit großer Verehrung aufbewahrt werden. Am Beginn des Briefes an die Römer grüßt er, wie wir eben gehört haben, die Gemeinde von Rom und stellt sich vor als »Knecht Christi Jesu, berufen zum Apostel« (1,1). Er verwendet das Wort Knecht, griechisch doulos, das auf eine Beziehung der völligen und bedingungslosen Zugehörigkeit zu Jesus, dem Herrn, hinweist und eine Übersetzung des hebräischen ‘ebed ist, also eine Anspielung auf die großen Knechte, die Gott für eine wichtige und besondere Sendung auserwählt und berufen hat. Paulus ist sich bewußt, »zum Apostel berufen« zu sein, das heißt, er ist Apostel weder aufgrund einer Selbstkandidatur noch eines menschlichen Auftrags, sondern einzig und allein durch göttliche Berufung und Erwählung. In seiner Briefsammlung wiederholt der Völkerapostel mehrmals, daß alles in seinem Leben Frucht der ungeschuldeten und barmherzigen Initiative Gottes ist (vgl. 1 Kor 15,9–10; 2 Kor 4,1; Gal 1,15). Er wurde auserwählt, »das Evangelium Gottes zu verkündigen« (Röm 1,1), die Botschaft von der göttlichen Gnade zu verbreiten, die den Menschen in Christus mit Gott, mit sich selbst und mit den anderen versöhnt.“ (28. Juni 2007 – Predigt bei der ersten Vesper in der Basilika St. Paul vor den Mauern) 
INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Mission
Roma – „Unsere christlichen Gemeinden sind klein und die Gläubigen legen unter der mehrheitlich muslimischen Bevölkerung Zeugnis von der Liebe Gottes zu allen Menschen ab“, so Erzbischof Vincent Landel von Rabat (Marokko), Vorsitzender des CERNA, in der sich die Bischöfe von Marokko, Algerien, Tunesien und Libyen zusammenschließen. Die Bischöfe des CERNA halten sich derzeit zum Ad limina-Besuch in Rom auf.


„Wir können unseren Glauben in einem islamischen Umfeld ohne große Schwierigkeiten leben und bezeugen“, so Bischof Landel. „Dabei betreiben wir keine Proselytenmacherei, unsere Gemeinden bestehen größtenteils aus Gläubigen, die aus anderen Ländern aus Europa oder aus der Region südlich der Sahara kommen, doch wir leben nicht isoliert vom Rest der Einwohner. Wir führen einen guten Dialog mit unseren muslimischen Glaubensbrüdern und arbeiten mit ihnen im Bereich der menschlichen Förderung und bei Hilfsprogrammen für die Armen zusammen. Der Beitrag, den die katholische Kirche im Bereich der Bildung, der Gesundheit und der Entwicklungshilfe leistet wird von den Behörden geschätzt und ist unter der Bevölkerung willkommen. Unsere Aufgabe besteht in der Tat darin, von der unendlichen Liebe Gottes zu allen Menschen Zeugnis abzulegen und unter den Menschen mit unserem Leben von der Verkündigung des Evangeliums zu zeugen.“


Bischof Landel bekräftigt, dass die internationale Lage sich nicht in bedeutendem Maß auf das Leben der christlichen Gemeinden in Nordafrika auswirkt. „Wir sind wesentlicher Bestandteil der Bevölkerung und leben in Freundschaft zu den Muslimen, die wir seit Jahren kennen. Sie wissen, das die unsere eine friedliche Präsenz ist, die auf gegenseitigem Respekt gründet. Das, was ich damit nachdrücklich aussagen möchte, ist, dass es völlig falsch ist, wenn man behauptet ‚Muslim gleich Terrorist’“. 


„Es gibt viele Ängste und Missverständnisse, die man durch das gegenseitige Kennenlernen überwinden kann. Deshalb sollte man sich besser kennen lernen, damit eine Welt entsteht, in der es Frieden gibt, der auf dem Respekt für die Anderen gründet“, bekräftigt der Erzbischof von Rabat.


„Kann die Kirche in Nordafrika Ihrer Meinung nach Europa dabei helfen, die Kultur und die Religion auf der anderen Seite des Mittelmeers besser zu verstehen, auch im Hinblick auf die allarmierende Situation der Auswanderer?“, fragen wir Erzbischof Landel. „Ich weiß nicht, ob unsrer Gemeinden Europa dabei helfen können Nordafrika besser zu verstehen. Ich weiß nur, dass wir durch unsere Zeugnis in diesen Ländern, das sich an der Figur von Charles de Foucauld inspiriert, die Einheimischen besser verstehen, was die Leibe Christi bedeutet, und dies auch im Rahmen der Hilfsangebote der katholischen Kirche für Migranten anbelangt“, so der Erzbischof abschließend. Die Bischöfe Nordafrikas haben in der Vergangenheit immer wieder auf das Drama der Migranten hingewiesen, die auf der Suche nach besseren Lebensbedingungen Afrika verlassen (vgl. Fidesdienst vom 16. Februar und 3. November 2006). (LM) (Fidesdienst, 06/06/2007 – 39 Zeilen, 479 Worte) 

Vatikanstadt - Auf die Notwendigkeit einer Handreichung zur „Straßenpastoral“ war bereits beim ersten Europäischen Treffen der Nationaldirektoren dieses Pastoralbereichs im Februar 2003 hingewiesen worden. Seither war das Dokument, zu dessen Entstehung zahlreiche Experten beitrugen und das diese Pastoral „in den umfassenden Bereich der universalen Mission der Kirche eingliedern soll“ in Arbeit. Die „Leitlinien“ wurden nun am 19. Juni im Presseamt des Heiligen Stuhls vom Präsidenten des Päpstlichen Rates für die Pastoral unter Migranten und Menschen unterwegs, Kardinal Renato R. Martino, und vom Sekretär des Päpstlichen Rates, Erzbischof Agostino Marchetto, vorgestellt.
„Die Leitlinien sind in vier unterschiedliche Kapitel unterteilt“, so Kardinal Martino, „Ain Anbetracht der spezifischen Eigenschaft und des Umfangs der Problematik, die mit der Straße als Pastoralbereich zusammenhängen: das erste Kapitel ins den Verkehrsteilnehmern und die Bahnreisenden, und allen die in den verschiedenen damit zusammenhängenden Dienstleistungsbereichen arbeiten gewidmet; das zweite und das dritte Kapitel sind jeweils den Frauen und Mädchen der Straße gewidmet; und das vierte Kapitel befasst sich schließlich mit den Obdachlosen (clochard).“
Das Phänomen der Mobilität betrifft in besonderer Weise den heutigen Menschen, der, um sich fortzubewegen geeigneter Mittel bedarf. Die Straße und die Bahn, so Kardinal Martino, sollten deshalb im Dienst des Menschen stehen und damit das Leben und die ganzheitliche Entwicklung der Gesellschaft erleichtern. Die Fortbewegung vereine Menschen, erleichtere den Dialog, ermögliche Prozesse der Sozialisierung und der gegenseitigen Bereicherung. Die Straße sei, nicht nur eine Kommunikationsweg, sondern auch ein Ort des Lebens mit verschiedenen positiven (darunter „Gelegenheiten, sich Gott zu näheren und die Schönheit der Schöpfung zu entdecken“) und negativen Aspekten (Lärm, Umweltverschmutzung, Verkehrsunfälle, usw.)
Im Alten Testament werde von zahlreichen Migrationen und Wanderbewegungen berichtet, bei denen das Gottesvolk stets den Schutz Jahwes erfahre, und auch im Neuen Testament gebe es zahlreiche Hinweise auf Wanderbewegungen, Straßen, Reisen. „Wir können feststellen“, so der Kardinal, „dass die Reise nicht nur ein physische Fortbewegung ist, sondern auch eine geistliche Dimension besitzt, d.h. in der Beziehung zu Personen steht und damit zur Umsetzung des Göttlichen Plans der Liebe beiträgt. Christus ist der Weg, und die Straße.“ Nachdem er betonte, dass es „von grundlegender Bedeutung“ sei, dass der Fahrer „sich verantwortliche verhält und am Steuer die Selbstkontrolle bewahrt“ erwähnte der Kardinal in diesem Zusammenhang auch die moralischen Aspekte der Teilnahme am Straßenverkehr: „Die Fähigkeit mit anderen zusammenzuleben setzt voraus, dass der Fahrer einigen konkrete und spezifische Eigenschaften besitzt; d.h. Selbstbeherrschung, Vorsicht, Höflichkeit, einen angemessene Hilfsbereitschaft und die Kenntnis der Normen der Straßenverkehrbestimmungen“. 
Im Hinblick auf die christlichen Tugenden des Verkehrsteilnehmers stehe erste Stelle die Nächstenliebe und damit die Vorsicht, die notwendig und wichtig ist, wenn es um den Straßenverkehr geht, und schließlich die Gerechtigkeit. Wer eine Reise antrete, beginne diese immer mit der Hoffnung, an ein Ziel zu gelangen. „Für die Glaubenden ist der Grund für diese Hoffnung die Gewissheit, dass bei der Reise zum Ziel, Gott bei den Menschen ist und ihn vor Gefahren beschützt“. Das Dokument enthält auch eine Reihe von Geboten in Anlehnung an die Zehn Gebote Gottes. Aufgabe der Kirche in diesem spezifischen Bereich sei es, „auf gefährliche und ungerechte Situationen Hinzweisen, die der Verkehr oft hervorruft. Angesichts eines so schwerwiegenden Problems haben Kirche und Staat - jeder im Umfeld der eigenen Kompetenzen - die Pflicht, sich dafür einzusetzen, dass ein allgemeines Bewusstsein entsteht, was die Straßenverkehrssicherheit anbelangt, und eine entsprechende und angemessene Erziehung der Verkehrsteilnehmer, Reisenden und Fußgänger zu fördern.“ Kardinal Martino bekräftigte abschließend: „Die Mobilität ist eine Charakteristik der heutigen Gesellschaften in aller Welt und stellt dabei mit all ihren Problemen eine dringende Herausforderung für die Institutionen und Individuen sowie für die Kirche dar. Demzufolge sollen, die die an den menschgewordenen Sohn Gottes glauben, angesichts dieser neuen Horizonte, die sich der Evangelisierung öffnen nicht untätig bleiben, wenn es darum geht, im Namen Christi, den ganzen Menschen und jeden Menschen zu fördern.“ (SL) (Fidesdienst, 20/06/2007 - 56 Zeilen, 649 Worte)
Rom – „Die katholische Kirche macht in Togo langsame aber konstante Fortschritte“, so der Vorsitzende der Bischofskonferenz von Togo, Bischof Ambroise Kotamba Djoliba von Sokodé, der sich derzeit zusammen mit seinen Bischöfen zum Ad limina-Besuch in Rom aufhält- „Unserer Priorität besteht darin, dass wir den Akzent auf die christliche, menschliche und geistige Bildung der Gläubigen setzen“, so Bischof Djoliba. „In diesem Sinn spielen die katholischen Schulen, die allen offen stehen eine besondere Rolle, und auch die Priesterseminare, insbesondere das Große Seminar ist sehr wichtig. Wir danken den Missionaren, die in unserem Land bei der Breitstellung von schulischen Einrichtungen eine große Rolle gespielt haben und diese immer noch spielen.“


„Alle Komponenten der Kirche, Priester, Ordensleute und Laiengläubige brauchen brauchen eine angemessene Ausbildung, damit sie den Anforderungen des Volkes entsprechen können“, so der Vorsitzende der Bischofskonferenz von Togo. „Unter Bildung verstehen wir auch die Inkulturation des Glaubens, damit unserer Gläubigen sich in unserer Kirche nicht fremd fühlen. In diesem Zusammenhang müssen wir daran erinnern, dass in unserem Land die Stammesreligion das Leben der Menschen stark beeinflusst hat und dies immer noch tut. Aus diesem Grund müssen wir den Gläubigen die notwendigen Instrumente geben, wenn sie sich aufgrund des traditionellen Glaubens in Schwierigkeiten befinden, damit sie im katholischen Glauben die Quelle finden, um dies Herausforderungen anzugehen.“


In diesem Zusammenhang erinnert Bischof Djoliba auch an die ausländischen Sekten, die in Togo aktiv sind: „Mit Sicherheit sind bei uns viele Sekten tätig: vor allem amerikanische Sekten breiten sich aus, denn sie Verfügen über große finanzielle Möglichkeiten und es gelingt ihnen, sich überall durchzusetzen und dabei auch die Christen anzusprechen. Die Sekten sind vor allem unter den armen Bevölkerungsteilen aktiv, denen sie schnelle Lösungen für ihre Probleme anbieten. Unsere Gläubigen brauchen deshalb Rückhalt aus der Kirche, damit sie der christlichen Botschaft treu bleiben.“


Was die Beziehungen zu den anderen Religionen anbelangt, so bekräftigt Bischof Sokodé, dass es „eine gute Zusammenarbeit und gegenseitiger Respekt das Verhältnis zu den anderen christlichen Kirchen und dem Islam kennzeichnet, vor allem im sozialen Bereich und bei Hilfsprogrammen für arme Menschen. Doch wir stellen fest, dass aus dem Ausland Gelder für den Bau von Moscheen und das Predigen der islamischen Religion ins Land fließen.“


Was die soziale und politische Lage in Togo betrifft, war es seit dem Tod von Präsident Gnassingbé Eyadema im Februar 2005 (vgl. Fidesdienst vom 8. Februar 2005) immer wieder zu Spannungen gekommen. „Die Situation hat sich langsam stabilisiert“, so der Vorsitzende der Bischofskonferenz von Togo. „Wir vertrauen auf die kommenden Wahlen: dabei hoffen wir, dass sie korrekt und friedlich verlaufen werden. Ich bin sicher, dass das Land auf dieses Weise zum Frieden zurückfinden wird.“


Bei ihrem Ad limina-Besuch in Rom konnten die Bischöfe aus Togo mit Vertretern der Weltkirche über ihre Hoffnungen und über die Probleme der Kirche in dem afrikanischen Land sprechen. In diesem Zusammenhang betonte Bischof Djoliba, dass man sich von der Weltkirche vor allem „Unterstützung durch das Gebet“ erhofft: „Wir möchten unsere Brüder im Glauben, die in anderen Ländern Leben wissen lassen, dass wir in Togo einen schwierigen Moment erleben, damit sie für uns beten. Wir brauchen auch materielle Unterstützung, weil die wirtschaftliche Situation sehr schwierig ist und wir die Hilfe unserer Schwesterkirchen brauchen, damit unsere Einrichtungen verwirklicht werden können. Auch für die Ausbildung unserer Priesteramtskandidaten brauchen wir Hilfe. Wir haben für die Ausbildung unserer Priester Partnerschaften mit den Kirchen in anderen Ländern geschaffen und wir hoffen, dass es uns gelingen wird, menschliche und materielle Ressourcen der Kirchen in unserer Region zu einem Netzwerk zu verbinden, damit wird den Dienst, den wir den Gläubigen in unseren Ländern anbieten konsolidieren können.“


„Die Kirche ist bei den Menschen sehr beliebt, da sie den Menschen sehr nahe ist. In jedem Dorf gibt es Priester und Schwestern, die Krankenstationen betreiben und einen wertvollen Dienst leisten. Für uns bedeutet dies, dass wir mit konkreten Fakten von der Liebe Gottes zu seinem Volk Zeugnis ablegen“, so Bischof Sokodé abschließend. (LM) (Fidesdienst, 22/06/2007 – 57 Zeilen, 652 Worte)

QUAESTIONES

VATIKAN – „Dokument von Aparecida“ an Papst Benedikt XVI. überreicht. Bei der Vollversammlung im Juli werden sich die Mitglieder des CELAM mit der Durchführung der Großen Kontinentalmission befassen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Montag, den 11. Juni, wurde das Schlussdokument der V. Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik, die vom 13. bis 31. Mai 2007 in Aparecida (Brasilien) stattfand, an Papst Benedikt XVI. überreicht. Das Dokument überreichten die drei Präsidenten der V. Generalkonferenz, die vom Papst in Audienz empfangen wurden: kardinal Francisco Javier Errazuriz Ossa, Erzbischof von Santiago del Cile; Kardinal Giovanni Battista Re, Präfekt der Kongregation für die Bischöfe und der Päpstlichen Lateinamerika-Kommission; Kardinal Geraldo Majella Agnelo, Erzbischof von Sao Salvador di Bahia (Brasilien). Im Rahmen der Papstaudienz sollten nach Angaben des CELAM vor allem die Früchte der 18tägigen Konferenzarbeiten präsentiert werden, die im so genannten „Dokument von Aparecida“ zusammengefasst sind.

Das „Dokument von Aparecida“ ist in drei große Teile unterteilt, denen die Kriterien der theologisch-pastoralen Reflexion zugrunde liegen: „sehen, beurteilen, handeln“. Es schlägt vor, die Realität mit vom Glauben erleuchteten Augen und mit einem von Liebe erfüllten Herzen zu betrachten, verkündet mit Freude das Evangelium Jesu Christi, damit das Ziel und der Weg des Menschenlebens erleuchtet wird und sucht, durch einen gemeinsamen Prozess der Erkenntnis, der dem Heiligen Geist gegenüber offen ist, nach gemeinsamen Handlungsrichtlinien für ein wirklich missionarische Aktion, die das ganze Gottesvolk in einen permanenten Status der Mission versetzt. Das Schema folgt dabei dem roten Faden des Lebens, vor allem des Lebens in Christus und ist von den Worten Jesu, des Guten Hirten: „Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und damit sie es in Fülle haben“ (Joh 10,10).

„Nun hoffen wir, dass der Heilige Vater das ihm vorgelegte Dokument billigen wird, damit wir es mit allen Gemeinden Teilen können, die in freudiger Erwartung den Richtlinien entgegensehen, um diese bei der Evangelisierungstätigkeit auf dem Kontinent der Hoffnung umzusetzen“, heißt es in einer Verlautbarung des CELAM. In Erwartung der Billigung durch den Papst, bereitet der CELAM die kommende ordentliche Vollversammlung vor, die vom 10. bis 13. Juli in Havanna (Kuba) stattfindet und die Grundlagen für die Durchführung der bei der Konferenz von Aparecida beschlossenen Kontinentalmission schaffen soll. (RG) (Fidesdienst, 12/06/2007 – 30 Zeilen, 359 Worte) 

VATIKAN - Kardinal Ivan Dias, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker feiert sein 25jähriges Bischofsjubiläum

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Kardinal Ivan Dias, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker und Großkanzler der Päpstlichen Universität Urbaniana feiert am 19. Juni sein Bischofsjubiläum. Am 8. Mai 1982 hatte Papst Johannes Paul II. ihn zum Titularerzbischof von Rusubisir und Apostolischen Pro-Nuntius in Ghana, Togo und Benin ernannt. Am 19. Juni 1982 wurde er in der Petersbasilika bei einem Weihegottesdienst, dem der damalige Kardinalstaatssekretär Agostino Casaroli vorstand, zum Bischof geweiht. Kardinal Dias wird dieses wichtigen Jubiläums im Rahmen eines Gottesdienstes gedenken, den er am 19. Juni um 18.00 Uhr in der Kapelle des „Collegio Urbano“ feiert. An dem feierlichen Gottesdienst werden die Mitglieder und Mitarbeiter alle Einrichtungen teilnehmen, die zur Kongregation für die Evangelisierung der Völker gehören, und gemeinsam dem Herrn für diese 25 Jahre im Bischofsamt danken, indem sie erneut um die Ausschüttung der Gaben des Heiligen Geistes bitten, für die Unterstützung des Kardinals bei der Ausübung seines wichtigen Amtes bei der Koordinierung und Leitung der Evangelisierung der Völker und der missionarischen Zusammenarbeit in der Welt.


Kardinal Ivan Dias wurde am 14. April 1936 in Mumbai geboren. Am 8. Dezember 1958 wurde er zum Priester geweiht. Er studierte an der Päpstlichen „Accademia Ecclesiastica“ in Rom (1961-1964). 1964 erwarb er akademische Grade im Fach Kirchenrecht an der Päpstlichen Lateranuniversität. Noch im selben Jahr arbeitete er im Staatssekretariat an der Vorbereitung des Besuchs von Papst Paul VI. in Bombay anlässlich des Eucharistischen Kongresses mit. Von 1965 bis 1973 war er Sekretär an verschiedenen Nuntiaturen in Europa, Asien und Afrika. Von 1973 bis 1982 war er Abteilungsleiter im Staatssekretariat. Am 8. Mai 1982 wurde er zum Titularerzbischof von Rusubisir und Pro-Nuntius in Ghana, Togo und Benin (1982-1987) ernannt. Am 19. Juni desselben Jahres wurde er zum Bischof geweiht. Von 1987 bis 1991 war er Pro-Nuntius in Südkorea. Von 1991 bis 1997 war er Apostolischer Nuntius in Albanien. Am 8. November 1996 wurde er zum Erzbischof von Bombay ernannt und am 13. März dieses Jahres trat er sein Amt in der Erzdiözese an. Er war delegierter Präsident bei der 10. ordentlichen Generalversammlung der Bischofssynode (Oktober 2001). Beim Konsistorium vom 21. Februar 2001 wurde er von Papst Johannes Paul II. zum Kardinal kreiert. Am 20. Mai 2006 ernannte ihn Papst Benedikt XVI. zum Präfekten der Kongregation für die Evangelisierung der Völker. (SL) (Fidesdienst, 19/06/2007 – 31 Zeilen, 392 Worte)

VATIKAN - „Ich vertraue diese 25 Jahre meines Bischofsamtes dem Unbefleckten Herzen Mariens an, denn Maria hat mein ganzes Bischofsamt besiegelt und mit ihr sage ich noch einmal zum Herrn: ich bin dein Diener“ – Kardinal Dias beim Gottesdienst zu seinem silbernen Bischofsjubiläum

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Kardinal Dias, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker zelebrierte am 25. Jahrestag seiner Bischofsweihe, am 19. Juni, einen Gottesdienst in der Kapelle des Päpstlichen „Collegio Urbano“. „Ich danke dem Heiligen Vater für die Worte, die er in seinem Glückwunschschreiben an mich gewandt hat“, so Kardinal Dias in seiner Predigt, „und ich danke dem Herrn für alles, was er mir in diesen 25 Jahren meines Bischofsamtes geschenkt hat“. Indem er sich an die Vertreter der verschiedenen Einrichtungen wandte, die zur Kongregation für die Evangelisierung der Völker gehören, die zahlreich an dem Gottesdienst teilnahmen, betonte der Kardinal: „Ihr seid die erweiterte Familie, die der Herr mir schenken wollte“ und forderte alle auf, stets im Geiste einer solchen Familie tätig zu sein. 


Der Kardinal blickte in seiner Predigt auf die vergangenen 25 Jahre zurück und bekräftigte, dass er „viele Lektionen gelernt“ habe, vor allem in seinem Dienst in den Nuntiaturen in verschiedenen Teilen der Welt und dass er Gelegenheit hatte, die Not vieler Menschen aus nächster Nähe zu sehen, die jedoch mit all ihren Problemen einen tiefen Glauben zum Herrn zeigten. Insbesondere erinnerte er an seinen Besuch in einer Leprastation in Togo, wo die Kranken zusammen mit ihrem Hirten lebten: „Als sie auf mich zukamen, waren sie voller Freude, und sagten: Wir haben keine Hände, wir haben keine Augen, wir haben keine Füße, aber wir danken dem Herrn für das was er uns gelassen und nicht genommen hat“. Ebenfalls aus Ghana berichtete er von der harten Arbeit der Goldgräber, die für 10 Gramm Gold eine Tonne Erde beiseite schaffen müssen. Kardinal Dias vertraute zum Abschluss seiner Predigt die bisherigen 25 Jahre seines Bischofsamtes und die Jahre, die der Herr ihm in der Zukunft noch schenken wird, dem Gebet aller an: „Ich vertraue diese 25 Jahre meines Bischofsamtes dem Unbefleckten Herzen Mariens an, denn Maria hat mein ganzes Bischofsamt besiegelt und mit ihr sage ich noch einmal zum Herrn: ich bin dein Diener, wie es in meinem Bischofsspruch heißt. (SL) (Fidesdienst, 20/06/2007)
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